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Die Arbeiterpartei zur Minderheitsfrage 


1 


Vas ein Arbeikerlord fordert — England muß eingreifen — Alle Staaten müſſen zum Minderheitsſchutz 
verpflichtet werden — Nur eine ſtändige Minderheitskommiſſion beim Völkerbund kann ſich ſtets der 


London. Im Oberhaus fand eine Ausſprache über die 
Minderheitenfrage ſtatt. Lord Dickinſon (Arbei⸗ 
terpartei) erſuchte die Regierung, 

eine Erklärung über ihre Haltung in den letzten Völ⸗ 

lerbundstagungen in bezug auf den Schutz der natio⸗ 

nalen Minderheiten abzugeben. 

Er begründete dieſen Antrag beſonders damit, daß Eng⸗ 
land eine Garantie für die Rechte der Minderheiten in 
den Minderheitenverträgen übernommen habe. Dieſe Verträge, 
lo erklärte der Frageſteller, ſeien unter Umſtuden zuſtandege⸗ 
kommen, die England nie vergeſſen ſollte. Lord Dickinſon führte 
den polniſchen Vertrag als Beiſpiel an, und wies auf die 
Minderheitenrechte, 

insbeſondere die Freiheit des 

; Sprache und der Religionsausübung hin. 

Zur Sicherung dieſer Rechte habe die britiſche Regierung 
e nur das Recht einzugreifen, ſondern es ſei in den Ver⸗ 
ragen 1 an! N 
die wichtige Pflicht zu intervenieren auferlegt worden. 

Die Minderheiten in ganz Europa, erklärte Lord Dickin⸗ 
ſon, blicken auf uns und die anderen Großmächte, welche die 
Verträge unterzeichnet haben, damit ihnen Schutz zuteil wird. 
Lord Dickinſon verwies weiter auf die Einverleibung öſter⸗ 
reichiſchen Bodens in Italien und betonte, es ſei ſeinerzeit er⸗ 
klärt worden, 

daß die allgemeinen Verpflichtungen der Minderheiten⸗ 

verträge auch auf den an Italien abgetretenen Teil 

HOeſterreichs angewendet werden ſollten. 

Es könne wenig Zweifel darüber beſtehen, daß dieſe 
dingungen eine ſehr wichtige Baſis der Friedensverträge bil⸗ 
deten. Die Teilung von Deutſchland und Oeſterteich und die 
Regelungen, welche damals getroffen wurden, 

hingen von der Zuſicherung ab, daß die anderen Stans 

ten zugeteilten Rajjen im Beſiß ihrer Sprache, Schulen, 

Kirche, ihrer Gewohnheiten und Sitten belaſſen würden. 

Dies ſei die einzige Möglichkeit zu einer wirklichen 
Verſöhnung. Die unbefriedigende Regelung der Minderheiten⸗ 
frage ſei an den Schwierigkeiten auf dem Ballan ſchuld ge⸗ 
weſen. 

Die Kopfzahl der Minderheiten in ganz Europa be⸗ 
trage 30 Millionen und würde ſich verdoppeln, wenn 
man die Türkei und Rußland einſchlijeße, 

Dickinſon dam dann auf die deutſchen Minderheiten zu 
ſprechen. Er erklärte, die Minderheiten deutſcher Naſſe wür⸗ 
den uf mindeſtens 8 Millionen geſchätzt und ſeien auf 
etwa 12 verſchiedene Länder zerſtreut. Es ſei natürlich, 
daß, wenn dieſe Minderheiten in Not ſeien, die ganze deutſch⸗ 
ſprechende Vevöllerung in Europa mit ihnen ſympathiere. Die 
Minderheitenfrage erfordere eine dringende Veachtung und er 


Schulunterrichts, der 


Be⸗ 


glaube nicht, daß der Völkerbund ihr genügend Aufmerkſam⸗ 


keit geſchenkt habe. Die Regelung, welche zunüchſt vom Völ⸗ 
Berbund zur Behandlung der Minderheitenklagen getroſſen 


— — U Sa te Ba (( AA A EEE ET 


Der neue Generaldirektor 
der öſterreichiſchen Bundesbahnen 
den Nachfolger Dr. Strafellas, iſt der bisherige Vorſitzende des 
»Ditektoriums der A. E. G.⸗Union, Profeſſor Dr.⸗Ing. Egon 
Seefehlner 8 


Minderheiten annehmen 


wurde, ſei nicht befriedigend. Der Völkerbund habe die 
Angelegenheit niemals von einem allgemeinen Standpunkt ge⸗ 
prüft. i 8 

Lord Dickinſon begrüßte die aktive Intenvention der 
britiſchen Regierung und 

das perſönliche Eingreifen Henderſons in der ukraini⸗ 

ſchen und der oberſchleſiſchen Frage, 
ſowie die Feſtſtellung, daß die Minderheitenverträge nicht na⸗ 
tionale, ſondern internationale Angelegenheiten ſeien. Er hoffe, 
daß der Außenminiſter mit dieſer Politik fortfahren und gege⸗ 
benenfalls auf einer genauen Unterſuchung der Klagen beſtehen 
werde. Er hoffe auch, daß ſich eine Gelegenheit bieten werde, 
eine befriedigende Löſung für dieſe Frage herbeizu⸗ 
zuführen, 

die unmittelbar nach dem Kriege hätte geregelt werden ſollen. 
Wenn dies geſchehe, wäre ein großer Schritt zur Befriedigung 
Europas, getan. 4 

* Lord Cecil, der nach Lord Dickinſon das Wort ergeiff, 
ertlärte, er glaube nicht, daß man einſehe, 

welch große Bedeutung die Minderheitenfrage für den 

Frieden habe. 

Ein Rückblick auf die letzten acht Jahre zeigen, wie 
Unruhe auf dieſe Frage zurückzuführen war. Eine der Ur⸗ 
ſachen für die Unzufriedenheit ſei die Art der Prüfung der 
Minderheitenfragen. Lord Cecil ſchilderte eingehend das Min⸗ 
derheitenverfahren des Völkerbundes und die ſeit 1929 vorge⸗ 
nommenen Aenderungen. Er gebe zu, daß die Lage nicht voll⸗ 
kommen zufriedenſtellend ſei, und ſprach die Anſicht aus, 

daß in einigen Punkten Abänderungen getroſſen wer⸗ 

den könnten. 

Auch die Tätigkeit des Dreierkomitees ſei nicht voll⸗ 
kommen befriedigend geweſen. 

Er habe ſtets gewünſcht daß die Minderheitenangele⸗ 

genheiten durch einen ſtändigen Ausſchuß mit ſtändi⸗ 

gen Beamten behandelt würden. 

Er wies dann auf die Möglichkeit der Anrufung des 
Haager Gerichtshofes hin, deſſen Eingreifen in internationalen 
Angelegenheiten ſtets eine Beruhigung der betroffenen Par⸗ 
teien zuwege gebracht habe. 

Lord Parmour betonte im Namen der Regierung 
die ernſten Verpflichtungen, die England hinſichtlich der Min⸗ 
derheiten übernommen habe und erklärte, wenn es ſich um 
Schwierigkeiten einer Minderheit handle, 


viel 


ſo komme es wirklich nicht darauf an, ob eine ver⸗ 
tragliche oder eine moraliſche Verpflichtung berührt 
1 5 werde. . 


James Clerk Maxwell 


det große engliſche Phyſilet, wurde am 13. Juni vor 100 Jahren N 


geboren. Anſterblich geworden iſt er als Begründer der elek⸗ 


troͤmagnetiſchen Lichtheorie! 


Die Frage wäre nicht leicht. Die britiſche Regierung habe 


ſich nicht nur an der Regelung der Minderheitenfrage beteiligt, 


ſondern ſie habe auch verſucht, ; 
eine gerechte Behandlung aller Minderheiten zu er: 
reichen. 
Beſonderen Dank ſei man Henderſon ſchuldig für die Hal⸗ 
tung, die er in dieſer Angelegenheit eingenommen habe. 
den deutſchen Minderheiten in Oberſchleſien übergohend ers 
klärte Lord Parmour, dies ſei die einzige Minderheitenfrage, 
die auf der letzten Völkerbundsratstogung erörtert wurde. Aber 
ſeither ſeien weitere Schwierigkeiten eingetreten und in der 
Maitagung jei beſchloſſen worden, die Frage bis September zu 
vertagen. 5 } 
Die Angelegenheit der ukrainiſchen Minderheit würde 
gegenwärtig vom Dreierkomitee erwogen, 
deſſen Vorſiß Henderſon ‚führe. Lord Parmour erklärte fernet, 
daß ihm in Buxton eine Klage der mazedoniſchen Min⸗ 
deuheit in Südſlawien übermittelt worden ſei und ſprach die 


Hoffnung aus, daß dieſe äußerſt ſchwierige Angelegenheit zwi⸗ 


ſchen den betroffenen Parteien geregelt werde. Es ſei die Auf⸗ 
gabe des Völkerbundes, die Friedens⸗ und Zuſammenarbeit im 
internationalen Leben zu fördern und er glaube, daß größere 


Oeffentlichkeit in bezug auf die Lage der Minderheiten und eine 


Einſchaltung des Haager Gerichtshofes ratſam wäre. 


Der Warſchauer Berlehrsſtreik dauertfort 


Der Malen zum Entgegenkommen bereit — Der „Betriebsreiormator“ entlaſſen — Nadikaliſierung 
der Arbeiterſchaft — Ausſchaltung der Sanatorengewerkſchaften — Vorausſichtliche Einigung im 
Laufe des Donnerstags 


Warſchau. Der Straßenbahnerſtreik, der infolge 
Schließung der Magiſtrats⸗Werkſtätten ausgebrochen iſt, dauert 
unvermindert fort, wobei es geſtern zu verſchiedenen 
Zwiſchenfällen kam. Der Magiſtrat, der ſich in Händen der 
Sanacja befindet, wollte neue Arbeitsreformen einführen, 
mit denen ſich die Arbeiterſchaft nicht abfinden wollte und ven 
„Betriebsreformator“ Ing. Kwiatkowski zweimal hinausprü⸗ 
gelte. Darauf wurden die Betriebe des Magiſtrats geſchloſſen 
und die Arbeiterſchaft friſtlos entlaſſen. Die ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiter und die Straßenbahner erklärten aus Solidarität darauſ⸗ 
hin den Streik. Die Regierung griff ein und der Magiſtrat 
entließ ſofort den Provokateur, der ſich als „Betriebsreforma⸗ 
tor“ mit den Arbeitern nicht einigen konnte. Der Magiſtrat iſt 
bereit, die Entlaſſungen zurückzunehmen und die Betriebe 
wieder zu öffnen, die Streikenden ſollen keinen Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt werden und ein früher entlaſſener Funk⸗ 
tionär, ſoll wieder in den Betrieb aufgenommen werden. 

In einer öffentlichen Perſammlung, die Dienstag jtattfand 
erklärten nunmehr auch die Arbeiter des Waſſerwerks und des 
Elektrizitätswerks ihre Solfdarſtät mit den Streikenden, weiter: 


hin wurde eine Lohnerhöhung gefordert und die Straßen⸗ 
bahner wollen nicht eher in Betrieb zurück, bis auch die Streil⸗ 
ſchichten bezahlt werden. 
nahmen der Stadt aus den Verkehrsmitteln betragen etioa 
400 000 Zloty täglich, an dem Streik find bisher etwa 6 bis 89000 
Perſonen beteiligt. 

Das Arbeitsminiſterium hat für Mittwoch 
tung, die Gewerlſchaften und den Magiſtrat zu einer Aus⸗ 
gleichsſitzung eingeladen, wo eine, Einigung über 
Veilegung des Streiks erzielt werden ſoll. Wie 
es heißt, erkennen die Arbeiter die Sanacjagewerkſchaf⸗ 


ten nicht an, die unter Einfluß der Regierungsſozialiſten Mo⸗ 
raczewski und Jaworowski ſtehen, die Streikleitung it in vie. 
Händen radikaler Vertreter übergegangen. Sie ſofort als kom⸗ 
muniſtiſch zu bezeichnen, wie es in der Bürgerlichen Preſſe 


zu leſen iſt, muß entſchieden verurteilt werden. 
Denn, wenn ſich jemand um ſein Brot wehrt und einen Streik 
erfolgreich abſchließen will, ſo iſt er noch lange kein 
Kommuniſt. 


Der Umſatz beziehungsweiſe die Ein⸗ 


die Bahnervertre 


Nach Chequers! 


Das Europa der Nachkriegszeit wird noch auf Jahr⸗ 
zehnte hinaus ein brodelnder Hexenkeſſel ſein, wobei man 
die richtige Stimmung nicht jo bald herausfinden wird. Und 
je mehr ſeine Staatsmänner in das Verſtändigungshorn 
blaſen, um ſo wilder gebärden ſich die Nationaliſten, was zur 
Folge hat, daß man, um des lieben nationalen Friedens 
wegen, gern Konzeſſionen macht, die wiederum bei den ſo⸗ 
genannten Freunden Verärgerungen hervorrufen. Das 
wirkliche Uebel, die privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung 
will niemand erblicken, man ſucht nach Löſungen aus der 
Kriſe und gerät immer in tiefere Differenzen, um ſie auf 
irgend einer Konferenz durch einen . ehenden Plan 
zu verkleiſtern, der kaum, daß die Unterſchtiften unter ihm 

rocken ſind, bereits als unbrauchbar der Vergangenheit an⸗ 

gehört. Und doch wird derjenige, der ernſthaft jeden Fort⸗ 
ſchritt verzeichnet, froh ſein, daß wenigſtens dieſe ſchritt⸗ 
weiſen Etappen gelingen, ſtatt, daß man im wilden 
Rüſtungswahn, den kommenden Krieg vorbereitet. Dank der 
Entſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe, mit der man, trotz aller 
Verfolgung, rechnen muß, iſt es zu einem Kriegsausbruch 
nicht gekommen und es bleibt zu erwarten, daß es auch nicht 
dazu kommt, ſolange eine Arbeiterregierung in London alles 
verſucht, um die Abrüſtung zu verwirklichen, in Europa 
normale Verhältniſſe wieder einkehren zu laſſen. 

Der engliſche Beſuch deutſcher Miniſter, der Brüning 
und Curtius, galt nicht den Herren der deutſchen Regierung 
Fiddendurgs⸗ er galt der deutſchen Arbeiterklaſſe, die heute 
eider durch dieſe Halbfaſchiſten nach außenhin vertreten 
wird. Ohne Deutſchland, das iſt hier wiederholt geſagt 
worden, gibt es keinen Wiederaufbau Europas. Und man 
mag ſich dagegen noch ſehr ſträuben, man muß zu einer 
Entente zwiſchen Berlin, London und Paris kommen. Frei⸗ 
lich iſt die Zeit noch nicht reif dafür, und derjenige, der 
Kriegsverpflichtungen hat, wird auf lange hinaus nicht als 
Gleichpart betrachtet, aus ihm wird verſucht herauszupreſſen, 
was eben nur zu erpeſſen möglich iſt. Die ganze Krijenfrage 
iſt doch ſchließlich ſo, daß einer auf Koſten des anderen ge⸗ 
ſunden will und im Augenblick iſt es Deutſchland, das die 
Zeche bezahlen muß. Niemand wird leugnen, daß die gegen⸗ 
wärtige Regierung nicht den Mut hat, dort einzugreifen, 
wo es möglich iſt, daß ſie noch immer Gnadengeſchenke an die 
Junker macht, und daß es keines Budgetdefizits bedarf, wenn 
man die Liebesgaben von faſt 4 Milliarden Mark an den 
Großgrundbeſitz einſtellt und wenn man den Mut hat, Zoll⸗ 
ſenkungen herbeizuführen, daß man auch die Lebenshaltung 
der breiten Maſſen verbilligen kann, die doppelt zur Sa⸗ 
nierung herangezogen werden, erſtens durch hohe Lebens⸗ 
mittelpreiſe und dann noch durch neue Steuern, die den 
Junkern als Liebesgaben in die Taſchen fließen, ohne daß 
ernſthaft der Landwirtſchaft und den Kleinbauern dadurch 
geholfen wird. Aber der deutſche Arbeiter hat dafür das 
Vergnügen, etwa 100 Reichsmark durchſchnittliche Steuern, 
für die notleidende ndwirtſchaft aufzubringen, der doch 
nicht zu helfen ijt, weil ſich die landwirtſchaftlichen Produk⸗ 
tionsverhältniſſe in der Nachkriegszeit weſentlich verändert 
haben und man erſt die Bevölkerung durch höhere Löhne 
konſumfähig geſtalten muß, wenn man die landwirtſchaft⸗ 
liche Produktion verbtauchen will. 

Aber nicht dieſe Frage ſteht hier zur Diskuſſion. Zu⸗ 
gegeben ſei, daß die Brüning⸗Regierung den Mut zur Un- 
popularität hat, daß ſie eine e e e die 
bei allen Parteien auf Widerſtand ſtößt. Sie iſt, ſo lautet 
das Echo der deutſchen Preſſe, unannehmbar, Das Unglück 
will es, daß man mit dieſer Notverordnung juſt im Augen⸗ 
blick auf den Plan tritt, wo die Miniſter in England Beſuch 
abſtatten. Man braucht die deutſche Wirtſchaftsnot nicht mit 
einer ſolchen Untugend zu beweiſen, ſie iſt im Auslande be⸗ 
kannt. Darum auch das mißliebige Echo aus Frankreich, 
ohne das es keine Reviſion gibt. Chequers ſollte die Re⸗ 
viſton ankurbeln, wie es im chauviniſtiſchen Jargon heißt 
und hat überflüſſigerweiſe nur ein wenig die Gemüter er⸗ 
hitzt. Einige bösartigen Feinde des deutſchen Außenminſters 
haben bereits dem Reichskanzler unterſchoben, daß er nach 
ſeiner Rückkehr aus England die Transferquoten kündigen, 
bezw. an die Internationale Bank einſtellen wird, daß man 
ernergiſch nach Reviſion des Poungplanes ug 405 wird. 
Wenn Deutſchland in Cherquers irgend ein guter Rat gege⸗ 
ben worden iſt, ſo glauben wir, daß es der iſt, gerade in 
dieſer Frage mit der Tür nichts ins Haus zu fallen. Die 
engliſche Arbeiterregierung iſt bereit, Deutſchland in dieſer 
Aktion zu unterſtützen, aber der diplomatiſche Boden muß 
hierzu vorbereitet werden. Man kann gewiß ſein, daß ent⸗ 
weder Macdonald oder Henderſon im gegebenen Augenblick 
das Wort ergreifen, und für Reviſion plädieren wir aber 
nicht unmittelbar nach Chequers. Das wiſſen auch die 
Chauviniſten und weil ihnen recht wohl bekannt iſt, daß es 
nur freundſchaftliche Unterhaltungen waren, daß die deutſche 
Reichsregierung im Augenblick, bezüglich des Voungplanes, 
nichts anderes, als fromme Wünſche äußern kann, ſo ſtellt 
man ihr das Zeugnis der Unfähigkeit aus und fordert den 
Rücktritt des deutſchen Außenminiſters, der angeblich nicht 
geeignet wäre, die Reviſionskampagne einzuleiten. Ausge⸗ 
rechnet kommt dieſer Giftpfeil aus dem Reich der Volks⸗ 
konſervativen, bezw. der Volkschriſtlichen Partei, der Trevi⸗ 
ranus, alſo ein Kabinettskollege, der Curtius ſehr naheſteht. 
Curtius iſt unbeliebt und ſeine eigene Partei, die Deutſche 
Volkspartei tut alles, um ihn auszuſchiffen, weil er der Ver⸗ 
einigung dieſer „Volkspartei“ mit Hugenberg und Hitler 
im Wege iſt. Weniger als Ber denn als Angehöriger 
dieſer Partei, die ja mit den Rechtsbolſchewiſten in Ihürin= 
gen und Braunſchweig und jetzt auch in Oldenburg gemein⸗ 
ſame Sache macht. Das Zentrum ſucht noch nach Freunden, 
kann die Faſchiſten nicht bei ſich aufnehmen, denn hier hat 
der Matteottimörder Muſſolini, durch ſein Verhalten dem 
Papſt gegenüber, das Konzept vermaſſelt. 
SBBier iſt im Sonntagsleitartifel ausdrücklich dargelegt 
worden, daß Deutſchland vor der Entſcheidung ſteht, ent⸗ 
weder die Reviſion durchzuſetzen oder ſich für eine Diktatur 
zu entſcheiden. Die Notverordnung, die ein Stück Diktatur, 
wenn auch unter sen des Parlaments, iſt, hat 
die Gegenſätze nur ver chärft. Wieder iſt es Frankreich, 
das nach außen erklärt, daß es zwar nicht Freund iſt, aber 
die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen friedlich geſtalten will, 
welches unter der Adreſſe klax und deutlich antwortet, daß 
es keine Poungplanreviſion gibt und wieder auf das Kriegs⸗ 
geſchrei der Stahlhelmlinge hinweiſt, daß Deutſchland noch 
viel zu viel Geld für den nationaliſtiſchen Taumel hat, ergo 
es den Deutſchen noch lange nicht jo ſchlecht geht, daß ſie 
Anſpruch auf Berückſichtigung ihrer Not hätten, wie man 
Dies durch die Notverordnung zu demonſtrieren beliebt. 
Den beiden Miniſtern muß ehrlicherweiſe zugeſtanden wer⸗ 
den, daß ſie den Dingen ſehr objektiv und ohne alle Phraſen 
gegenüberſtehen. Sie haben in Chequers nichts als einen 


Po 


freundlichen Empfang mit einer gegenſeitigen Ausſprache 


erwartet, das iſt erfolgt und mehr war auch nicht zu er⸗ 
reichen. Es hängt jetzt von den deutſchen Chauviniſten ab, 


ob ſie Curtius und Brüning weiter gewähren laſſen werden, 
oder ob man es auf die Meſſerſchneide zur Entſcheidung 
bringen wird, die Regierung zu ſtürzen und ihre Aufgaben 
anderen zu übertragen. Dieſe Frage ſteht für Deutſchland 
zur Entſcheidung. Niemand braucht nach irgendwelchen ge⸗ 
heimen Abmachungen zu ſuchen, etwas erwarten, was nie 
verſprochen wurde. Die engliſch⸗deutſche Zuſammenarbeit hat 
begonnen. Mehr iſt es nicht, und ſoll ein praktiſches Ergebnis 
rankreich dazu, ob man will oder 


gezeitigt werden, ſo gehört 
nicht. Wie geſagt, erſt müſſen die inneren Kämpfe um die 


Notverordnung ausgefochten werden, erſt eine ſtabile Res 
gierung da ſein, mag ſie unter Brünings Naben ſtehen, 

gaben, wie die 
die Tagesordnung zu ſetzen 
ich zeigen, auf welcher Seite 


und dann erſt kann von außenpolitiſchen Au 
Reviſion des Poungplanes, u 
die Rede ſein. Jetzt wird es 


der Funzler ſteht, oh er Curtius fallen laſſen wird ober zuf 
Erfüllungspolitik ſteht, wie er es in einem Preſſeinterviem in 
England unterſtrichen hat. Nach Möglichkeit Erfüllung des 
Youngplanes und dann Verſtändnis fordern für die deutſche 
Not, die die europäiſche Not iſt. Wir haben das Vertrauen 
zu den deutſchen Linksparteien, daß fie ihre Schlüſſe au⸗ 
dieſer Lage ziehen, und nach wie vor den Hitlerbanden durch 
eine verſtändige Politik den Einzug in die Reichsregierung) 
verſperren. Wie lange dies durch die Provokation ef 
deutſchen Induſtriellen möglich ſein wird, weiß niemand, 
denn dieſe haben ſich ſchon im Stillen beraten laſſen, iht 
Wunſch iſt ein Direktorium mit Schacht, dem ehemaligen 
Reichsbankpräſidenten an der Spitze. Aber man ſoll Ih 

auch dazu verſtehen, daß dieſe Entſcheidung gegen den Willen 
der breiten Arbeitermaſſen und Angeſtellten geht und was 
für Folgen daraus entſtehen können, darüber ſoll man ſich 
in den Kreiſen der „Retter“, beſſer Verderber, Deutſchlands 
nicht täuſchen. Das iſt die Lage nach Chequers! All. 


Hier ſoll nun über die Reparationsfrage enkſchieden werden 
Der Marktplatz in Bajel mit dem Rathaus, f 
Im September ſoll in Baſel nun die große internationale Reparationskonferenz ſtattfinden, von der endgültige Ber 


ſchlüſſe über eine Erleichterung der deutſchen Zahlungsverpflichtungen erwartet werden. 


England und die Reviſionsfrage 


Macdonald über den Beſuch in Cheguers — Borläufig keine Ausſicht auf eine neue 


Reparationskonferenz — Weitere Unterhandlungen im Gange — Hend 


erſon und 


Macdonald zum Gegenbeſuch bereit 


London. Im Unterhaus jtellte der Arbeiterparteiabgeord⸗ 
nete Kenworthy eine Anfrage, wann Macdonald in der 
Lage ſein würde eine > 

Erklärung über die Beſprechung des Reichskanzlers Dr. 

Brüning und Außenminiſter Dr. Curtius abzugeben. 
Ferner wurde gefragt, ob man dem Unterhauſe in abſehbarer 
Zeit Gelegenheit zu einer Ausſprache über die gegenwärtige 
Lage in Bezug auf die Reparationen und interallier⸗ 
ten Schulden geben würde. 0 

In der Antwort, die Premierminiſter Macdonald im 
Unterhaus auf die Anfrage über die Beſprechungen in Chequers 
erteilte, heißt es: der deutſche Reichskanzler hat mich und den 
Staatsſekretär des Auswärtigen eingeladen in Berlin einen Ge⸗ 
genbeſuch abzuſtatten und die engliſche Regierung hat dieſe Ein⸗ 
ladung gern angenommen. Bis jetzt iſt für dieſen Beſuch noch 
kein Zeitpunkt feſtgeſetzt worden. Ich glaube nicht, daß bei den 
gegenwärtigen Verhältniſſen eine Erklärung über die jetzige Lage 
in Bezug auf 

die Reparationen und internationalen Schulden von 

Nutzen ſein würde. 

Hierauf ſtellte Kenworthy in Anbetracht der großen Wichtigkent 
der Angelegenheit die Frage, wann Macdonald erwarte, daß die 
Lage in Zukunft eine Erklärung erlauben würde. Darauf er⸗ 
widerte Macdonald: „Ich kann ein weiteres offizielles Kommu⸗ 
niquee nicht vorausſagen“. Nun ſtellte der Abgeordnete Wiſe die 
Gegenfrage „Sit es dem Premierminiſter bekannt, daß im engli⸗ 
ſchen Parlament keine einzige allgemeine Ausſprache zur Frage 
der interallierten Schulden oder Reparationen jemals jtattge: 
funden hat und iſt dieſe Angelegenheit nicht ſo wichtig, daß ſie im 
Unterhaus zur Beſprechung kommt?“ Hierauf antwortete 
Macdonald: „Ja wenn es ſo weit iſt. 

Der Abg. Peter Macdonald, Sohn des Premiers richtete 
an den Premierminiſter die Frage, ob er die Einberufung einer 
Konferenz unter Beteiligung aller Staaten, die an einer inter⸗ 
nationalen Regelung ein Intereſſe haben 

zwecks gegenſeitiger Anulierung aller Verpflichtungen 

in denkbar größtem Maße in Erwägung ziehen würde. 
Auf dieſe Frage erklärte Macdonald, „Englands Haltung in der 
Schuldenfrage iſt allgemein bekannt und ein Schritt auf der vor⸗ 
geſchlagenen Baſis würde unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
wenig Zweck haben.“ ; 


Die Arbeikerparkei fiegt! 


London. Bei der Nachwahl zum Unterhaus im Wahl⸗ 
kreis Gateſhead erhielt der Labour ⸗ Kandidat Major 
Herbert 22 893 Stimmen, der konſervative Kandidat Oberſt 
Headlam 21501 Stimmen. Der Wahltreis war auch bis⸗ 
her durch einen Arbeiterparteiler vertreten. 


Der Eindruck der Briand-Rede in Berlin 


Berlin. Die für Deutſchland überaus unfreundliche 
Rede Briands in der Kammer wird an zuſtändiger Stelle in 
Berlin hauptſächlich unter dem Geſichtspunkt betrachtet, daß die 
Angriffe in der Kammer dazu dienen ſollten, Briand 
zu ſtürzen. Die Rede ſei infolgedeſſen im weſentlichen für den 
innerpolitiſchen Gebrauch beſtimmt geweſen. Ueber die Stahl⸗ 
helmtagung hat Briand in feiner Rede bekanntlich erklärt, er 
glaube, daß die Reichsregierung ſeine Anſicht 
teile. Von zuſtändiger Stelle wird hierzu feſtgeſtellt, daß ein 
franzöſiſcher Schritt im eigentlichen Sinne des Wortes nicht er⸗ 
folgt ſei, daß vielmehr Briand gelegentlich eines Diplomaten⸗ 
empfanges den deutſchen Botſchafter von Hoeſch von ſeiner Auf⸗ 
faſſung über die Stahlhelmkundgebung in Kenntnis geſetzt hahe. 
Botſchafter von Koeſch habe dieſe Mitteilungen entgegengenonm⸗ 
men mit der Bemerkung, daß er ſie nach Berlin weiterleiten 


werde. Eine Antwort der deutſchen Regierung iſt nicht erfolgt. 
Hinſichtlich der Aeußerungen Briands zu der Tributfrage wird in 
Berlin auf den Aufruf der Reichsregierung als beſte Antwort un 
den franzöſiſchen Außenminiſter hingewieſen. 


Schießerei zwiſchen ffeeifenden Berg⸗ 
Arbeilern und Arbeikswilligen 


Madrid. Nach Meldungen aus Oviedo ſind die 
Beſprechungen mit dem Zivilgouverneur zwecks Beilegung 
des Streiks a b ge brochen worden. In einigen Berg⸗ 
werken wurden Sprengitofipatronen zur Exploſion gebracht, 
die jedoch keinen Schaden anrichteten. Dagegen ſoll es in 
dem Bergwerk von San Bengno zu einer Schießerei zwiſchen 
ſtreikenden Bergarbeitern und Arbeitswilligen gekommen 
ſein, bei der angeblich über hundert Schüſſe ſelt wur⸗ 
den. Nähere Einzelheiten fehlen bis jetzt. 


Zwijchenfall bei der Abfahrt 
des Reichskanzlers 
Vier Nationaliſten verhaftet. 
Bremerhafen. Als der Sonderzug mit dem Reichskanzler 
Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter Dr. Curtius 
an der Waſchanſtalt des Norddeutſchen Lloyd vorbeifuhr, 
wurde von einer Gruppe Nationalſozialiſten die Hakenkreuz⸗ 
Fahne gezeigt. Die Schutzpolizei ſchritt ſofort gegen die De⸗ 
monſtranten ein. Der Redakteur der „Sturmwelle“, Bruns, 
und drei andere Nationalſozialiſten, die ſich an der Demon⸗ 
ſtration beteiligt hatten, wurden demPolizeigericht zugeführt. 
Es wurden Rufe laut: Fort mit Brüning und Curtius! 


Der Prozeß gegen Graebe vertagt 
Poſen. Vor dem Appellationsgericht begann geſtern 


um 9 Uhr die Berufungsverhandlung gegen den deutſchen 
Sejmabgeordneten Graebe aus der in jeiner 
site 


Eigenſchaft als Vorſitzender des 1923 aufgelöſten Deutſchtum⸗ 


bundes gegen 8 129 des derer verſtoßen haben 


ſoll und deshalb vom Bromberger 
ber 1930 zu einem 3 
war, 

‚Gieih nach Eröffnung der Sitzung kam es zu einem 
Zwiſchenfall ber Mute lug der Perſonalien Rs ne da 
dieſer um Frag ſteltung in deutſcher Sprache bat, da er der 
polniſchen Sprache nur unvollkommen mächtig ſei. Der 
Vorſizende ſprach ſeine Verwunderung darüber aus, daß 
ein polgiſcher Abgeordneſer nicht polniſch verſtünde. Es 
gandell fi ſeiner Anſicht nach um eine bewußte Demon? 
"ration. Im übrigen brauche der Angeklagte überhaupt 
nicht 11 antworten. Die Vernehmung raebe wurde 
daraufhin abgebrochen und der Vorgang protokolliert. Der 
Staatsanwalt beantragte hierauf Vertagung, da in derſelben 
Angelegenheit gegen die übrigen Vor e des 
Deutſchtumbundes ein Berufungsprozeß beim Poſener 
Appellationsgericht ſchwebe. Das Gericht gab dem Antrag 
ſtatt und beſchloß, die beiden Prozeſſe zuſammen⸗ 
zulegen und demnächſt zu verhandeln. 


Ausdehnung 
der polniſchen Luftverkehrslinie 
Warſchau—Bukareſt— Sofia nach Saloniki. 
Warſchau. In Athen wurde zwiſchen der griechiſzen 
Regierung und einer polniſchen Abordnung ein Vertrag un⸗ 
terzeichnet, demzufolge die polniſche Luftverkehrslinie War⸗ 
ſchau—Bukareſt—Sofia nach Saloniki verlängert werden joll. 


Bezirksgericht im Novem⸗ 
halben Jahr Gefängnis verurteilt worden 


P 
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der Geſamtheit. 
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PR . Pr 
Polniſch⸗Schleſien 
Freie Bahn dem „Tüchtigen“ 

Die Nationalſozialiſten wollen bekanntlich Deutſchland 
ſittlich erneuern. Dazu hat man ſich den arbeitsloſen „Ex⸗ 
kronprinzen und andere Prinzen“ ſowie einige „Etappen⸗ 
bullen“ verſchrieben, die unter dem Segen Hindenburgs 
ſtehen, und die nicht genug das Maul aufmachen konnten 
auf ihrer letzten Tagung in Breslau. 

Dieſe Nutznießer der herrſchen Geſellſchaftsordnung ha⸗ 
ben es ſeit jeher ausgezeichnet verſtanden, der großen Maſſe 
Ehrfurcht und Bewunderung vor dem Sochſtehenden beizu⸗ 
bringen als ſeien nur dort oben wahre Tüchtigkeit, große 
Taten, beſondere Leiſungen zu finden. So iſt es erklärlich, 
daß mancher arme Schlucker für einen kleinen Titel oder 
einen blechernen Piepmatz, als erſter Schritt zu den erſehnten 
Menſchheitshöhen, Vater und Mutter verleugnete, { 

Wie es aber oben mit der Fähigkeit, beiſpielsweiſe bei 
den Regierenden in Wirklichkeit ausſah, das haben Einge⸗ 
weihte ſeit jeher erkannt. Oxenſtierna, ein Kanzler von 
Schweden, der um die Zeit des 30jährigen Krieges lebte, 
ſagte: Du glaubſt gar nicht, mein Sohn, mit wie wenig Ver⸗ 
ſtand die Welt regiert wird: Auch Bismarck, der vier preu⸗ 
ßiſche Könige nackt, das heißt mit allen Fehlern und Schwä⸗ 
chen ſah, mußte bekennen: „Sie ſahen nicht immer gut aus. 


Die letzten Jahre haben nun eine ſolche Flut von Enthül⸗ 
man meinen 


lungen über bekannte „Größen“ gebracht, da 
ſollte, die Menſchheit wäre nun bald geheilt von ihrem 
Grützenſchwarm. Leider iſt die Eehirnverkleiſterung im de⸗ 
molratiſchen Staat, wie es doch Deutſchland iſt, nicht ver⸗ 
ſchwunden, ſie hat nur andere Formen angenommen. Man 
könnte glauben, daß goldene Zeitalter ſei endlich angebro⸗ 
chen für alle „Tüchtigen“. Jetzt ſei die Bahn frei. Auch ein 
Arbeiter könne heute Miniſter werden. Arbeitsloſenelend, 
Verbrecherlaufbahn und Selbſtmord, ſei heute eben nur der 
Untüchtigen Los. Wer ſolche Schlußfolgerungen weit von ſich 
weiſt, der dämpfe etwas gefälligſt ſeine demokratiſchen Hoch⸗ 


gefänge- i \ 

ie große Maſſe der Arbeitenden hat nicht den geringe 
ſten Grund ihr Erſtgeburtsrecht auf menſchenwürdiges Leben 
und gerechte Würdigung ihrer Leiſtungen zurückzuſtellen 
oder gar zu verkaufen, für das Linſengericht der Aufſtiegs⸗ 
möglichkeit irgend eines Begabten ſelbſt dann nicht, wenn 
dieſer Aufſtieg zu einem Miniſterſeſſel führen kann. Die 
Zahl von denen, die an hohen Stellen tüchtige Leiſtungen 
zeigen können, wird immer ſehr klein ſein, gegenüber der 
großen Menge der unbekannten Tüchtigen. Dieſe Maſſe der 
Lohnarbeiter hat allen Anlaß, immer wieder mit Nachdruck 
Anerkennung und entſprechende Wertung ihrer Le 
zu fordern. Die Anſprüche an die Tü tigkeit eines In⸗ 
duſtriearbeiters find heute derart hoch, daß ein Mann über 
98 Jahre ſelten eingeſtellt wird; wohingegen man beiſpiels⸗ 
weiſe Reichspräſident noch mit 80 Jahren werden kann. 
Auch Kriegsminiſter kann man noch als Murmelgreis 
we 


oben in eine beſſere Welt geht, ſondern vor allem der tüch⸗ 
tigen Maſſe der Arbeiter freie Bahn zu einer beſſeren Le⸗ 
benslage. Die Arbeiterſchaft wäre ſchon heute weiter auf 
dieſer Bahn, wenn es nicht viele gäbe, die außerhalb des 
Betriebes nicht gern für einen Arbeiter gehalten werden 
möchten. Dieſe fühlen das Zeug zu etwas Beſſerem in ſich, 

Iten ihre Fähigkeiten für zu wertvoll, um als einfacher Ar⸗ 
eiter zu ſcheinen. In das Wort: „Freie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen“ ſind dieſe Zeitgenoſſen verliebt. Da aber die eigene 
Arbeitsleiſtung nicht zum Ziele führt, katzbuckeln ſie vor 
Bchergeitellten, fühlen ſich ſeelig, wenn ſich einmal ein 
Oberingenieur oder Direktor im bürgerlichen oder gar 
Werksgeſangverein neben ſie ſetzt. Würden die nur nach oben 
Blickenden ihre Pflicht in den Arbeiterparteien oder Orga⸗ 
niſationen tun, dann nützten fie nicht nur ſich, ſondern auch 


Arbeitsloſendemonſtrationen in Katkowitz, 
Bogutſchütz und Rybnit 
Polizei reitet eine Attacke gegen die Arbeiter. 
Am Mittwoch, gegen 8 Uhr vormittags, ſammelten ſich 
bei der Ferdinandgrube in Bogutſchütz gegen 1000 Arbeits⸗ 
loſe, die dann einen Zug formierten und nach Kattowitz zo⸗ 
en. Anterwegs ſchloſſen ſich den Demonſtranten kleinere 
ruppen von Arbeitsloſen an. Der Demonſtrationszug zog 
über die Schloßſtraße, Ringplatz, Poſtſtraße dem Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude zu. Unterwegs ertönten die bekannten Aus⸗ 
rufe: „Gebt uns Brot und Arbeit“, „Nieder mit dem Woßje⸗ 
woden“, „Nieder mit der Regierung“ und „Nieder mit der 
Sanacja“! Auf dem Ringplatze ſtellte ſich dem Demon⸗ 
ſtrationszug ein Polizeibeamter entgegen, wurde aber zur 
Seite gedrängt. Später ſtellten ſich gegen 10 Polizeibeamte 
dem Demonſtrationszug entgegen. Die Polizeikette wurde 
durchbrochen und die Poliziſten verdrängt. Der Demon⸗ 
ſtrationszug kam bis in die ulica Wo ewodzka. Als man 
im Wojewodſchaftsgebäude den Demon trationszug erblickte, 
wurden ſofort alle Eingangstüren geſchloſſen. 
In derſelben Zeit kam die berittene Polizei aus der 
ulica Ligonia im Galopp angeritten, die eine Attacke gegen 
den Zug der Arbeitsloſen ritt. Mit blanken Säbeln wurde 
auf die Arbeiter eingehaufen. Der Demonſtrationszug 
wurde in zwei Teile geteilt. Eine Gruppe wurde gegen die 
ulica Francuska und die zweite Richtung der ulica Woje⸗ 
wodzka verdrängt. Hinter der berittenen Polizei erſchſen 
die Fußpolizei mit Waser Bajonetts, die gegen die 
Arbeiter vordrängte. Mehrere Demonſtranten wurden ver⸗ 
letzt und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

In Bogutſchütz und Scharley fanden ebenfalls Straßen⸗ 
demonſtrationen der Arbeitsloſen ſtatt. Auch in dieſen bei⸗ 
den Orten ging die Polizei mit aufgepflanzten Bajonetts 
vor und zerſtreute die Arbeiter. ' 

In Rybnit ſammelten ſich geſtern gegen 1000 Arbeits⸗ 
loſe im Garten der „Polonia“-Reſtauration, um den Bericht 
der Delegation entgegenzunehmen, die beim Staroſten vor⸗ 

eſprochen hat. Die Arbeitsloſen waren mit den Zulagen des 
Staro ten Wyglenda nicht einverſtanden und zogen vor die 
ara Staroſt Wyglenda hielt eine Anſprache an die 
Arbeitsloſen unter welchen ſich viel Frauen und Kinder be⸗ 


fanden. Es ertönten Rufe: „Wir wollen keine Unterſtützung, 


ihrer Leiſtungen 


rden. * Wee cd N >, 1 ur 1 — 
Freie Bahn nicht nur dei Tüchtigen, deſſen Weg nach 


auch bei 


2. Blatt des „Boltswille“ | 
Die Arbeitsloſen und die | 


W 
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Arbeitsloſen⸗ Hilfsaktion 


Edle Abſichten, 


die den Arbeitern die Bürgerrechte nehmen — Was bringt die Hilfsaktion 


ein? — die Direktoren bauen die Arbeiter ab und dann mollen fie fie mit Almoſen abferiigen 


„Gute Menſchen“ haben ſich zuſammengefunden und zum 
Ziele geſteckt, den Arbeitsloſen zu helfen. Dieſe „guten Men⸗ 
ſchen“, die die Hilfsaktion eingeleitet haben, ſind der Herr 
Wojewode, der ſchleſiſche Biſchof Adamski und der Sejmmar⸗ 
ſchall Wolny. Das ſind wohl die erfien Köpfe in unſerer 
Wojewodſchaft, die zweifellos in unſerer engeren Heimat auch 
manches zu ſagen haben, N 

jedenfalls mehr, als ſie in der Arbeitsloſenfrage bis 

a jetzt geſagt 
haben. Ihre Abſichten ſind zweifellos gut gemeint und edel, 
aber die Rieſennot, die ſich der edlen Aktion entgegentürmt, 
erfordert ganz andere Mittel. Als Menſchen wiſſen wir die 
Hilfsaktion zu würdigen und zu ſchätzen, aber wir halten ſie für 
verfehlt, insbeſondere, wenn es ſich um die Hilfe für die Ar⸗ 
beitslojen handelt. 5 RG 

Bei Naturereigniſſen, wie Erdbeben, große Feuerbrunſt, 
Ueberſchwemmungen usw., iſt ſolche Hilfsleiſtung ſehr hoch an⸗ 
zuſchlagen. Hier hilft der Menſch dem Menſchen, wozu er ver⸗ 
pflichtet iſt, da höhere Gewalt im Spiele war. Den durch das 
Naturereignis Betroffenen muß der Menſch helfen und ſelbſt 
den letzten Biſſen mit ihm teilen. Anders iſt es bei der Ar⸗ 
beitsloſigleit, die lein Naturereignis iſt und lediglich in der 

ſchlechten Wrtſchaftsorganſation ihre Urjahen 

hat. Die Hilſeleiſtung an die Arbeitsleſen erinnert nur zu 
ſehr an die Tätigkeit der 

Hilfsvereine für die Strafgefangenen. 
Ueberall dort wo Gefängniſſe beſtehen, gibt auch Hilfsvereine 
für die Gefangenen. Dieſe Hilfsvereine ſaſſen ihre Aufgaben 
höchſt ſonderbar auf. Sie ſorgen für das Seelenheil der Ge⸗ 
fangenen und wenn die Gefangenen den Kerker verlaſſen, find 
ſie bemüht ihnen Arbeit zu verſchaffen, damit ſie wieder nütz⸗ 
liche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft werden. Das hat 
man ſchon vor dem Kriege gehabt. Dieſe Hilfsaktion, obwohl 
ſie zweifellos gut gemeint iſt, entbehrt nicht gewiſſer Komik. 
Nach unſerer Aufaſſung find viel dringender ſolche Vereine, die 
ſich zum Ziele ſetzen würden, dem Vergehen entgegen zu wirken. 
Sie müßten eigentlich die Gelegenheit zum Stehlen und Mor⸗ 
den aus der Welt ſchaffen, in dem ſie für f 8 

eine Wirtſchaftsordnung eintreten, 
wo ſolche Vergehen unmöglich werden. Es iſt eine alt bekannte 
Tatſache, daß die ie 
meiſten Vergehen aus Not 
begangen werden und alle übrigen werden durch krankhaft ver⸗ 
anlangte Menſchen begangen. Die Not müßte aus der Welt 
geſchaffen werden und das iſt denkbar, weil genügend Lebens⸗ 


mittel unnd Bedarfsgegenſtände vorhanden ſind, die für alle 
Weihen ese. 7 e 
ſchen müßten entſprechende 
Heilanſtalten geſchafſen 
werden, die uns leider fehlen und deshalb behandeln wir dieſe 
Menſchen, wie die Verbrecher und ſtecken ſie anſtatt in eine 
Heilanſtalt, in ein Gefängnis hinein. Dann werden Vereine 
geründet, un: den Gefangenen zu helfen. Mitglieder der Ver⸗ 
eine ſind meiſtens Staatsanwälte, Gefängnisbeamten und Geiſt⸗ 
liche, alſo jene Herrn, die für dieſes Srſtem eintreten, um ſpä⸗ 
ter den Gefangenen auf die Hand zu gehen. Dieſe Hilfe iſt 
genau ſo zu bewerten wie das Pflaſter auf einer Protheſe. 
Die Arbeitsloſen denken auch verſchieden über die Hilfsak⸗ 
tion, die da für die Arbeitsloſen eingeleitet wurde. Viele ſind 
der Meinung, daß ſie nützlich und daher zu begrüßen iſt, 


wir wollen Arbeit haben“. Die Frauen weinten. Der 
Staroſt machte den Arbeitern einige Verſprechungen und der 
Demonſtrationszug löſte ſich dann auf. Die Polizei war in 
Bereitſchaft. Zu ee engen iſt es nicht gekommen. 


Neue Vorſchriften für die Arbeitslosen 
Das Arbeitsminiſterium hat an die einzelnen Wojewod⸗ 
ſchaften neue Weiſungen über Arbeitspermittlung heraus⸗ 


gegeben. Es wird dort geſagt, daß die Arbeitsvermittelung, 
bezw. Arbeitszuweiſung, durch die ſtaatlichen Arbeitsver⸗ 


mittelungsſtellen erfolgen muß, in der ſchleſiſchen Wofje⸗ 
wodſchaft durch die kommunalen Arbeitsvermittlungsämter. 
Alle Arbeitslojen, die aus ihrem Arbeitsverhältnis ſcheiden, 


haben ſich ſofort bei dieſen Aemtern zu melden. Andere Ar⸗ 
beitsvermittlungsſtellen. 


. { 1 ibt es nicht. Der Anſpruch auf 
die geſe 125 vorgeſchriebene Arbeitsloſenunterſtützung iſt 

0 dieſen Aemtern geltend zu machen. Das Amt ent⸗ 
ſcheidet hier als die erſte Inſtanz. Gegen die Entſcheidung 
kann eine Berufung erhoben werden und zwar an die Bo⸗ 
zirksberufungskommiſſion bei dem Arbeitsloſenfonds, die in 


8 Tagen zu erfolgen hat. 


Die Berufung wird bei dem Arbeitsvermittlungsamt 
eingereicht. Die Bezirkskommiſſion kann die Entſcheidung 
der erſten Inſtanz aufheben. Die Entſcheidung dieſer Kom⸗ 
miſſion kann das Arbeitsminiſterium auf Antrag des Vor⸗ 
ſcewun des Arbeitsloſenfonds aufheben. Wird die Ent⸗ 
cheidung der Berufungskommiſſion angefochten, jo iſt das 
Geſuch an den Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds zu rich⸗ 


ten. Die Arbeitsloſen dürfen aber die Friſt nicht verſäumen, 


welche 30 Tage nach der Entſcheidung der Berufungskom⸗ 
miſſion beträgt. Der Anſpruch auf die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung verjährt, wenn der reduzierte Arbeiter ſeine Rechte 
innerhalb eines Monats nach 8 des Arbeitsverhält⸗ 
niſſes nicht geltend macht. Mögen die Arbeiter dieſe Friſten 
nicht verſäumen. 


Nachklänge zu den Witczak-Prozeſſen 

Der Reigen der Witczak⸗Prozeſſe iſt noch immer nicht 
abgeſchloſſen, da eine Reihe ſolcher Klagen 1. Inſtanz noch 
ihrer Erledigung in der „ harren. Einer 
dieſer Pozeſſe gelangte geſtern, Mittwoch, vor dem Land⸗ 
gericht Kattowitz gegen Redakteur Kroczek vom „Oberſchl. 
Kurier“ zum Austrag. Gegenſtand der Klage war ein Pro⸗ 
zeßbericht über den Verlauf einer Verhandlung gegen Re⸗ 


r die krankhaft veranlagten Men- || D 5 s iſt 
j RZ lat tage eine Sache von prinzipieller Bedeutung, die wir aus den ans 


erneut aufgerollt werden. 


andere Arbeitsloſe verhalten ſich der Hilfsaktion ablehnend 
gegenüber. Die Letzteren haben zweifellos recht und wir pflich⸗ 
ten ihnen ohne weiteres bei. Es berührt ſonderbar, daß ſich 
Männer finden, wie das bei uns der Fall iſt, die die Arbeits⸗ 
loſigkeit mit der Nothilfe beſeitigen wolsen. Wir müſſen die 
Dinge nüchtern beurteilen und müſſen uns die Frage vorlegen, 
was dieſe Hilfsaktion einbringen dann? Wir wollen hier als 
Optimiſten reden und ſelbſt zugeben, daß ſie 1 Million. Zlotg 
jährlich einbringt. Das wird die Hilfsaktien nicht einbringen, 
nicht einmal eine halbe Million Zloty im Jahre. Bleiben wir 
jedoch bei der 1 Million. Da taucht ſoſort die Frage auf, hat es 
tatſächlich dieſer Hilfsaltion bedurft, um die 1 Million Zloty 
zuſammen zu bringen?. Mußten alle Hebel in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden, müſſen unbedingt tauſende Menſchen in Verlegenheit 
gebracht werden, die unter der Kriſe ebenfalls zu leiden 
haben, wie beiſpielsweiſe arme Angeſtellte, die ſelbſt die 
Kartoffel zählen, bevor ſie ſie in den Topf legen? Konnte die 
1 Million Zloty aus den Budgetbeträgen nicht geſtellt wer⸗ 
den. Die Reichen zahlen einen Betrag von 100 Zloty und wer⸗ 
den dafür in der Preſſe gelobt als die Wohltäter. 

Das ſind ſchöne „Wohltäter“ die beim Demobilmachungs⸗ 

kommiſſar, die Arbeiter reduzierung mit einem grozen Eiſe⸗ 

begründen und nach dem fie die Arbe ster auf die Straße ge⸗ 

ſetzt haben, werſen fie ſür die Anglücklichen großartig 100 

Zloty für die Paſſerſupye heraus. 

So machen es alle Induſtriedirektoren. Für eine ſolche „Wohlta 
müſſen wir uns ſchön bedankten. Wir pfeifen auf ſie und ner 
langen unſer Recht. Dieſe 1 Million Zloty, die da durch das 
Hilfstemitee zuſammengebettelt wird, konnte der Schleſiſche Sem 
bewilligen. Er: 

War es nicht möglich aus den laufenden Budgeteinnahmen 

die 1 Million bereitzustellen, jo hätte der Sejm alle jenen, 

die die Allgemeinheit beſtehlen, durch Jahreseinkünſte von 

mehr als 100 000 Zloty zur Zahlung zugunſten der amn 

Bevölkerung verpflichten können und wir hätten das Geld 

zuſammengebracht und müßten nicht betteln gehen. rt 

Dem Arbeitsloſen kann es nicht gleichgültig fein, ob er eine 
geſetzlich vorgeſchriebene Unterſtütßung oder ein Almeſen er⸗ 
höht. Das iſt nicht dasſelbe. hs j 

Almoſen empfängt der Bettler und die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 

bene Unterſtützung iſt ein Recht, das die Ehre nicht ſchmälert 


A 9 


und den Menſchen nicht erniedrigt. S 

Almejen geben die Reichen und fie werden von Hilfsloſen 

empfangen. Die Direktoren möchten ſchon die Arbeiter als Beti⸗ 
ler nicht aber als ebenbürtige Bürger behandeln. a 

Wir wollen aber feine Bettler jein, wir find Bürger und 7 


5 wollen als ſolche behandelt werden. ; 


Das iſt die Kernfrage um die ſich hier alles dreht und 


nicht verlieren dürſen. 7 
Die Wirtſchaftskriſe wurde von den Arbeiter abgewälzt. * 
Die Arbeiter find unſchuldig daran ſchleppen aber die ganze Laſt 
der Kriſe. Es iſt keine Anmaſſung, wenn die Atbeiter verlan⸗ 2 
gen, daß ein Teil der Kriſenlaſt auf die Beſitzenden überwälzt 
wird. Wir wiſſen ſchon, die Hilfsaktion der drei Herrn zu 
ſchätzen und find uns deſſen bewußt, daß edle Motive hier beſtim 
mend waren als ſie eingeleitet wurde, aber das iſt noch lange 
kein Beweis, daß wir auf unſer Recht verzichten ſollen. Wir 8 
haben das Recht auf Arbeit und Brot und verlangen, daß dieſes 
Recht anerkannt wird. Deshalb lehnen wir jede Wohltat ab. 


x 


dakteur Boleslaus Palendski von der „Polonia“, der be⸗ 
kanntlich wegen Verleumdung und Beleidigung des Dr. 
Witczak ſeinerzeit zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden 
iſt. Die Sache Palendski wird vor dem Kaſſationsgericht 
ig Der beanſtandete Vrozegberiht 
des „Oberſchl. Kurier“ trug die Bezeichnung: „Wird Richter 
Witczak ſich rehabilitieren können?“. Richter Witczal fühlte 
ſich ſchon durch die Wahl dieſer Artikelbezeichnung gekränkt, 
welcher in einem gewiſſen Sinne als eine indirekte Schuld: 
bezeichnung ausgelegt wurde. Da nun aber Richter Witezak 
Anſtifter zur Ermordnung des früheren Pächters der Bäder 
verwaltung Jaſtrzemb jeinerzeit im Korfantyorgan nachge⸗ 
ſagt wurde, ſo galt es für Witczak, alles in die Wege zu 
legen, um ſeine Rehabilation zu erwirken. Das Gericht 1. 
Inſtanz jedenfalls, ſah durch Veröffentlichung dieſes Prozeß: 
berichtes im „Oberſchl. Kurier“ unter der vorerwähnten Be⸗ 
e AA Beleidigung als vorliegend an und vers 
urteilte Redakteur Kroczek zu einer Geldſtrafe von 500 ; * 

Gegen dieſes Urteil wurde Berufung eingelegt, ſo 
ſich nunmehr die 2. Gerichtsinſtanz mit dieſem rozeß e 
neut beſchäftigte. Den Vorſitz bei der Verhandlung führte 
Landrichter Podolecki. Der Text des beanſtandeten Prozeß: 
berichtes kam erſt gar nicht zur Verleſung, da das Gericht * 
lediglich eine formelle Beleidigung des Richters Witczak 
durch die fragliche Bezeichnung des Berichtes als vorliegend 
anſah. Das Urteil 1. Inſtanz wurde aufgehoben und Res 
Be Kroczek zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty verur⸗ 
eilt. Harn. 
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Kattowitz und Amgebung 
Sprengſtoffwechſel in Weinswiec. 1 205 


Bei der Heimkehr vernahm der Hausbeſitzer Zajonc, 
von der ulica Joſefa Bedera in Welnowiec, in dem Moment, 

als er am Dienstag abend den Hofraum betreten wollte, 
eine heftige Detonation. Es handelt ſich um einen Spreng⸗ 
ſtoffanſchlag, dem politiſche Motive zugrunde liegen dürften. 
Irgend ein Sachſchaden wurde nicht angerichtet und ebenſo⸗ 
wenig Perſonen verletzt. Die Polizei hat ſofort Ermittelun⸗ 
gen eingeleitet, um den Vorfall aufzuklären und die Täter 
zu ermitteln. In dieſem Zuſammenhang wurde, wie es 
heißt, ein gewiſſer Auguſt Cyganek, welcher dem Aufſtändi⸗ 
ſchenverband, Ortsgruppe Welnowiec, als Mitglied angehört, 
arretiert, da ein beſtimmter Verdacht vorliegen ſoll., V. 


. . Durdj eigene Unvorſichtigkeit. 
ſudskiego in Kattowitz verſuchte die 
von der ulica Karbowa 10, aus einem Straßenbahnwagen zu 
ſpringen. Infolge Fehltritts kam die Frau zu Fall und erlitt 
Verletzungen am Kopf. Es erfolgte die Einlieferung in das 
ſtädtiſche Spital. 5 2 


Neue Gebührenjäge in der ſtädtiſchen Handelsſchule. Im 


Woiewodſchaftsorgan wurden die neuen Gebührenſätze für die 
ſtädtiſche Handelsſchule in Kattowitz veröffentlicht, welche auf 


einer der letzten Magiſtratsſitzung feſtgeſetzt worden ſind. Dem⸗ 
nach werden erhoben für jedes Aufnahme⸗ bezw. Schlußexamen 


je 5 Zloty, für die Ausſtellung eines jährlichen Schulzeugniſſes, 


oder Abgangszeugniſſes 5 Zloty, für die Ausfertigung 
Jahres⸗ bezw. Abgangszeugnis⸗Duplikats 10 Zloty, 
Ausſtellung eines Halbjahres⸗ oder Vierteljahreszeugnis⸗Dupli⸗ 
lats je 2 Zloty. Original⸗Schulzeugniſſe für ein halbes Jahr 
bezw. ein viertel Jahr dagegen werden koſtenlos ausgeſtellt. Die 
Abnutzungsgebühr von Schreibmaſchinen und anderen Schulge⸗ 
räten, ſowie die eigentliche fachmänniſche Ausbildung wurde 
. jährlich auf 90 Zloty feſtgeſetzt. Der jährliche Beſchaffungspreis 
für Schulutenſilien (Bücher, Heften, Zeichenblöcken uſw.) beträgt 
60 Zloty. Dieſe neuen Gebührenſätze erlangten vom 30. Mai ab 
Rechtskraft. . N). 
Brynow. (Der Tote im Brynower Walde.) Von 
Spaziergängern wurde im Walde die Leiche eines Mannes auf⸗ 
gefunden. Bei dem Toten wurden keine Ausweispapiere vorge⸗ 
funden, welche auf die Identität des Toten ſchließen würden. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 
liegt Selbſtmord vor. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. * 
Zalenze. (Der brennende Autobu 8.) Die ſtädtiſche 
Berufsfeuerwehr wurde nach der ulica Wojfciechowskiego alar⸗ 
* miert, wo ein Autobus in Brand geriet. Das Feuer konnte von 
Straßenpaſſanten gelöſcht werden. f 50 


Königshütte und Umgebung 


Mehr Straßendißziplin notwendig! 

In Deutſch⸗Oberſchleſien werden von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
träge über Straßendilziplin von Beamten der Verkehrs⸗ 
polizei gehalten, die das Publikum belehren, wie es ſich auf 
der Straße angeſichts des ſich ſteigernden Verkehrs verhal⸗ 
ten ſoll. Dieſe Vorträge ſind eine Notwendigkeit geworden, 
da aus denſelben feſtgeſtellt wurde, daß die Bewohner in 
den allermeisten Fällen keine Ahnung haben von Straßen⸗ 
disziplin. Bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt es damit 
wenn die Polizei, wenn ſchon keine regelrechte Verkehrs⸗ 

Er; 1 beſitzen und die ausgeſtellten Poſten nur zur Regelu 
f r verſchiedenen Fahrzeuge dienen. Das Publikum intereſ⸗ 
och wäre es unbedingt notwendig, 


ſiert ſich weniger, und d 
wenn die Zolizei, wenn ſchon keine regelrechte Verkehrs⸗ 
polizei vorhanden iſt, dem Publikum auf den Hauptſtraßen 
mehr Intereſſe widmen wollte als bisher. In Königshütte 
find darin die Zuftände ſehr ſchlecht. Die Bürgerjteige wer⸗ 
den als eine Art Promenade und nicht als Verkehrsader be⸗ 
trachtet. Man ſtudiere einmal die ulica Wolnosci. Eine 
Reihe von Querſtraßen münden in ſie hinein, und an allen 
| Ecken von beiden Seiten ſieht man Anſammlungen von 
jungen Leuten. Mit Vorliebe werden Motorräder, Autos 
und Fahrräder auch ſtehen gelaſſen, was die Anſammlungen 
beſtimmt nicht verringert. Der Durchgehende muß hier jtets 
auf die Straße ausbiegen, da es keinem der jungen Men⸗ 
ſchen einfällt, die Straßenecken freizumachen. Dasſelbe 
wiederholt ſich vor großen Schaufenſterauslagen, es 
ſonders abends, wenn der Verkehr am ſtärkſten einſetzt. Auch 


eines 
ſowie für die 


da häuft ſich das Publikum, zeitweilig werden es regeltechte 
Aufläufe. En Ausbiegen auf die Straße iſt mit Gefahren, 


infolge des ſtarken Autoverfehrs, verbunden. Ganz beſon⸗ 
ders gilt dies an den Straßenecken. Oft hat ſchon die Po⸗ 
lliüzei verſucht, das Publikum an ein geregeltes Paſſieren der 
Straßen zu gewöhnen, jedoch immer ohne Erfolg. In der 
Regel hielt es einige Tage an, dann trat die alte Schlam⸗ 

perei in weit ſtärkerer Erſcheinung wieder auf. Wir haben 

verhältnismäßig viel Polizei in der Stadt und daher müßte 
es für die Polizeidirektion ein Leichtes ſein, eine Gruppe 
von Verkehrsbeamten aufzuſtellen, die lediglich den Straßen⸗ 
verkehr des Publikums zu kontrollieren hätten. 

Einige Wochen ſolcher Kontrollen und das Paſſieren 
der Straßen und Bürgerſteige in Königshütte würde nicht 
mehr eine Anannehmlichkeit, und die Bürgerſchaft der Po: 
lliüzeidirektion dankbar ſein. m. 


ͤG—ͤ— — — 


Die Geſchäftsſtelle des Verbandes der Vergbauinduſtriearbei⸗ 
ter Königshütte hat eine neue Telephonnummer und zwar 384. 
5 Warum baut die Schwerinduſtrie nicht? Zwei der größten 

und bedeutendsten Induſtrieverwaltungen, in der Stadt Königs⸗ 

hütte und der Wojewodſchaft überhaupt, die Skarboferme und 
die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, beſitzen innerhalb des 
Stadtbezirkes ausgedehntes Baugelände, das zur Bebauung von 
Wohnhäuſern geeignet iſt. Obwohl die Wohnungsnot gerade 
unter ihrer Arbeiterſchaft ſehr groß iſt, nützen ſie dieſes Eigentum 
durch den Bau von Wohnungen nicht aus. Freilich muß zugege⸗ 
ben werden, daß die Wirtſchaftslage gegenwärtig wenig roſig iſt, 
aber andererſeits dürften die Einnahmen es doch noch ermög⸗ 
lichen, das für Bauzwecke beſtimmte Geld flüſſig zu machen. Schon 

im Intereſſe der eigenen Arbeiterſchaft wäre eine Bebauung 

des Geländes notwendig. Die Stadtverwaltung verſuchte wieder⸗ 
holt mit dem Anliegen an die genannten Verwaltungen heranzu⸗ 
treten, Bauparzellen der Stadt zu überlaſſen. Doch blieben dieſe 
Verſuche bisher ohne Erfolg. Wie wir erfahren, beabſichtigt der 
Magiſtrat erneut, in dieſer Angelegenheit Schritte bei den in 
Frage kommenden Verwaltungen durch eine Kommiſſion zu un⸗ 
ternehmen, deren Erfolg aber erſt abgewartet werden muß. m. 
| 705 Generalverſammlung der Arbeiterſterbekaſſe der Werkſtätten⸗ 
betriebe. Am Freitag, nachmittags 5 Uhr, findet im großen 
Saale des Volkshauſes, an der ulica 3⸗go Maja 6, die diesjährige 
Generalverſammlung der Arbeiter⸗Sterbeunterſtützungstaſſe “er 
5 Wertſtättenbetriebe ſtatt. Neben den Velegſchaftsmitgliedern, 
-, Können aud) die der Kaſſe angehörenden Invaliden, Witwen und 
Arbeitslosen teilnehmen, jedoch nur gegen Vorzeigung des Werks⸗ 
aus weiſes oder des Mitgliedsbuches. nt. 


Vor den Wahlen zur Ortskrankenkaſſe. Dem Wahlaus: 
ſchreiben nach, finden die Wahlen zur Ortskrankenkaſſe in 
Königshütte am Sonntag, den 5. Juli, ſtatt. Bis zum feſtgeſetz⸗ 
ten Termin der Kandidatenliſteneinreichung ſind eingegangen: 
Liiſte 1 des Vorſtandes, Spitzenkandidat Kaufmann Idskowski, 
Liſte 2, der Deutſchen Arbeitgeber, Spitzenkandidat Fabrikbe⸗ 
ſitzer Sonſalla, Liſte 3 Einheitsliſte der Deutſchen Gewerkſchaften, 
Spitzenkandidat Gewerkſchaftsſekretär Frank, Lifte 4 der P. P. S., 
Spitzenkandidat Czajor. Der Vorſtand der Krankenkaſſe weiſt 
Pia darauf hin, daß Arbeitgeber, die mit ihren Beiträgen im Rück⸗ 
tand find, zur Wahl nicht zugelaſſen werden dürfen. m. 


Auf der ulica Marszalka Bil 
54jährige Katarine Zielinskt 


Dialenproteit Der Pelgarbeiter von Rünigshütte gegen 
Mebuzerung und Abbau der Arbeitsofenuneiftügungen 


Wann werden die überflüſſigen Direktoren abgebaut? — Gegen den Abbau der Akkordſütze 


Die Wirtſchaftskriſe und die damit verbundene Arbeits⸗ 
loſigkeit zieht immer weitere Kreiſe nach ſich. 20 000 Berg⸗ 
arbeiter wurden ſeit dem Jahre 1930 bis jetzt entlaſſen und 
immer noch werden neue Anträge auf Reduzierungen beim 
Kommiſſar geſtellt. Verſprechungen ſeitens der Regierung, ſo⸗ 
wie Behörden werden nicht eingehalten. Das Kapital verſucht 


jetzt ſogar die Verſchlechterung der beſtehenden Sozialverſicherung 


durchzuführen. Um dieſem Treiben zu ſteuern, wurde ſeitens 
des Bergbauinduſtrie⸗Arbeiterverbandes eine Proteſtverſamm⸗ 
lung nach Königshütte für den 7. Juni d. Is. einberufen. Die 
Verſammlung, welche ſehr gut beſucht wurde, ſollte dazu Stel⸗ 
lung nehmen, um als geſchloſſene Front Proteſt zu erheben 
gegen die Reduzierung, ſowie die geplaute Verſchlechterung 

der Arhbeiterſchutzgeſetzgebung. 
Als Referent ſprach Kam. Herrmann über den Abbau der Arbei⸗ 
ter, ſowie die eigenmächtige Gruppenreduzierung der Arbeiter 
in niedrigere Lohngruppen. Dieſe Umgruppierung iſt nicht 
durch die Wirtſchaftskriſe bedingt, wird lediglich zur weiteren 
Ausbeutung der Arbeiter benutzt. Die Regierung, welche ver⸗ 
ſprach, daß ab 1. Juni keine weitere Reduzierung mehr erfolgt, 
unternimmt nichts um in dieſer Hinſicht dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar direkte Weiſungen zu geben. Wie kraß ſich dieſes 
auswirkt, beweiſen nachſtehende Zahlen. Die Bleiſcharleygrube 
unter Leitung der Amerikaner hat die Belegſchaft von 5000 
Mann auf 1800 reduziert, es wurde wiederum ein Antrag auf 
Entlaſſung von 700 Mann geſtellt, und ſollen 560 Mann zur 
Entlaſſung kommen. Die Zahl der Beamten iſt wie folgt ge⸗ 
ſbeigert: Im Jahre 1926 war ein Direktor 1931 drei Direktoren, 
höhere Ingenieure 1926 — 3, 1931 — 19 Ingenieure. Beamte 
1926 — 217, 1931 — 230, daß bei dieſer Konſtellation für den 
produktiven Arbeiter nichts übrig bleibt, iſt ſelbſtverſtändlich, 
da die Direktorengehälter alles verſchlingen. Solange man 
nicht von oben abbaut, wind nicht beſſer werden. Weiter ſprach 
Kam. Herrmann über den 

Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung 
von 17 auf 13 Wochen, ſowie Einſtellung der Kurzarbeiterun⸗ 
terſtützung, zumal durch dieſes Vorgehen, den aus dem Pro⸗ 
duktionsprozeß ausgeſchloſſenen, die letzte Lebensmöglichkeit 
entzogen wird. Es wird Daher gefordert, die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung auszubauen und nicht abzubauen, um nicht den vollſtän⸗ 
digen Zuſammenbruch zu fordern. Zum neuen polniſchen Ar⸗ 
beitsrecht übergehend, behandelte Referent, den Text des Ges 
ſetzes und wies anhand von Beiſpielen nach, daß dieſes Geſetz 
für die Bergarbeiter in der jetzigen Faſſung unannehmbar iſt. 
Die Bergarbeiter ſind nicht gegen eine Reorganiſation der Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzgebung, laſſen ſich aber durch jahrzehnte lange 
Kämpfe Errungenes, nicht nehmen. Wollte man das polniſche 
Urlaubsgeſetz, ſowie die Verbeſſerung des Betriebsrätegeſetzes 
nicht zulaſſen, dann hat man auch kein Recht, Verſchlechterungen 
auf Koſten der Bergarbeiter durchzuführen. Die Ausführungen 
wurden beifällig aufgenommen, ſämtliche Diskuſſionsredner 
ſprachen ſich in dieſem Sinne aus. Nachstehende Rejolution 
wurde einſtimmig angenommen. 


Freitod. Wie bereits berichtet, wollte Friſeur⸗Obermeiſter 
Stroka von der ulica Jagiellonska vorgeſtern ſeinem Leben ein 
Ende bereiten, indem er ſich bei Szezakowa unter einen Zug warf, 
uber noch rechtzeitig von Paſſanten weggeriſſen wurde. St. war 
einige Stunden in Schutzhaft genommen und aus Veranlaſſung 
des Unterſuchungsrichter wieder auf freien Fuß geſetzt. St. ließ 
von ſeinem Vorhaben, aus dem Leben zu ſcheiden, nicht ab und 
erhängte ſich geſtern früh gegen 5 Uhr. Alle Widerbelebungs⸗ 
verſuche blieben ohne Erfolg, der hinzugeruſene Arzt konnte nur 
noch den Tod feſtſtellen. Finanzielle Sorgen ſollen ihn zu dieſer 
Tat getrieben haben. m. 

Verkehrsunfall. An der ulica Lukaszezyka kam es geſtern zu 
einem Verkehrsunfall, der leicht ſchlimme Folgen haben konnte. 
Der Motorradfahrer Bruno Ziehlke kam mit ſeinem Nad beim 
Ausweichen vor einer Kehrkolonne ins Schleudern und ſtürzte 
mit ſeinem hinterſitzenden Bruder Fugo auf den Bürgerſteig. 
Zum Glück erlitten nur beide leichte Hautabſchürfungen. m. 

Die unſichere Teichpromenade. Ueber die Unſicherheit in 
dieſer „Promenade“, die übrigens im Zentrum der Stadt und 
noch dazu unmittelbar an den Ring grenzend liegt, iſt öfters ge⸗ 
ſchrieben worden. Die Unſicherheit wird nicht genügend gewür⸗ 
digt, die ausſchließlich auf die ſchlechte Beleuchtung zurückzu⸗ 
führen iſt. Wenn auch der Teil von der ulica Katowicka bis 
zur ulica Stawowa und Skargi einigermaßen beleuchtet iſt, ſo 
iſt der Promenadenweg, der vom Ringe aus an dem Zaun der 
Berginſpektion und des Hüttenverwaltungsgebäudes entlang 
führt, abends in tiefes Dunkel gehüllt. Auf dieſem Promenaden⸗ 
weg iſt auch nicht eine einzige Lampe vorhanden. Schon immer 
war der Teil ein Stelldichein für äußerſt zweifelhafte Perſonen, 
die ſich in den Anlagen, infolge der Dunkelheit, bergen können. 
Dazu weiſt die Nordpromenade noch einige ſcharfe Biegungen 
auf, die erſt recht dem lichtſcheuen Geſindel Gelegenheit geben, 
ihr unſauberes Gewerbe auszuüben oder Untaten zu begehen, 
wie es erſt wieder geſtern der Fall war, indem ein gewiſſer O. 
von drei Wegelagerern feſtgehalten und ſeiner Taſchenuhr be⸗ 
raubt wurde. Eine Frage bleibt nur hier offen: Warum jorot 
die Hüttenverwaltung, der doch die Inſtandhaltung der Teich⸗ 
proomenade unterſteht, nicht für genügende Beleuchtung? Wenn 
es eben für die Beleuchtung nicht mehr reichen ſollte, dann ſperre 
man den Weg ab, denn unbedingt notwendig iſt er zum Paſſieren 
nicht. Dann werden auch wenigſtens die den Weg paſſierenden 
Perſonen nicht in die Gefahr kommen, überfallen, beraubt u. oben⸗ 
drein noch zerſchlagen zu werden, wie es ſchon wiederholt vorge⸗ 
kommen iſt. > m. 

Schlecht belohnte Geſälligteit. Der Mechaniker Alfred Fitz 
aus Antonienhütte, lernte im „Grandkaffee“ einen gewiſſen 

Maximilian Paſtuſchka kennen. Nach den Unterredungen bat P. 
den F., ihn auf ſeinem Motorrad mitzunehmen, was auch F. tat. 
Während der Fahrt zog P. aus der Hoſentaſche eine Geldbörſe 
mit 110 Zloty und 20 Reichsmark heraus und verſchwand. m. 


Der Bettler als Dieb. Während Frau P. G. von der ul. 


Gorna 6, für kurze Zeit ihre Wohnung verließ, betrat ein Bett⸗ 


ler die Küche. Die günſtige Gelegenheit zum Diebſtahl aus» 
nützend nahm er eine auf dem Küchenrahmen hängende Taſchen 
Uhr, im Werte von 60 Zloty an ſich und verſchwand in unbe⸗ 
kannter Richtung. m. 


Rejolution 


Die im Volkshaus Königshütte 
lung der Bergarbeiter von Königshütte und Umgebung 
nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem Vorgehen des 
Kapitals, ſowie der Einſtellung des Demobilmahungstommile 
ſar und Behörden in Sachen der Reduzierung von Arbeitern, 
ſowie Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung, wie auch Eine 
führung des neuen Arbeitsvertrages. 

1. Die Konferenz ſtellt ſeſt, daß trotz Verſprechen ſeitens 
der Regierung, daß mit dem 1. Juni keine Reduzierungen 
mehr erfolgen, dieſelben vom Demobilmachungskommiſſar 
weiter genehmigt werden. Am ſchlimmſten treibt die Gieſthe 
Sp.⸗Akc., die bereits auf Bleiſcharleygrube die Belegſchaft 
von 5000 auf 1800 reduziert hat und weitere 700 Mann enk⸗ 
laſſen werden ſollen. Desgleichen wenden ſich die Bergarbeir 
ter gegen die willkürliche Umgruppierung der Arbeiter in 
niedrigere Lohngruppen bei derſelben Leiſtung, da dieſe Re⸗ 
duzierung nicht durch die Wirtſchaftskriſe bedingt iſt, ſondern 
lediglich zur weiteren Ausbeutung der Bergarbeiter benutzt 
wird und einen Bruch der beſtehenden Tarifverträge darſtellt. 
Die Bergarbeiter wenden ſich an die maßgebenden Inſtanzen, 
dieſe Reduzierungen einzustellen. Zur Behebung der Wirt: 
ſchaftskriſe ſchlägt die Verſammlung vor, die Regierung ſoll 
veranlaſſen, daß 75 Prozent der Direktoren und hohen Beam⸗ 
ten entlaſſen werden. Die Verſammlung ſpricht dem Demo: 
bilmachungskommiſſar wegen ſeiner parteiiſchen Einſtellung 
bei den Neduzierungen das Mißtrauen aus, 

2. Die Verſammlung ſtellt ſeſt, daß die Kürzung der Ars 
beitsloſenunterſtützung von 17 auf 13 Wochen, ſowie die be⸗ 
abſichtigte Einſtellung der Kurzarbeiterunterſtützung, ab 1. 
Juli, eine außergewöhnliche Härte für Arbeiter darſtellt und 
erſucht um baldige Zurückziehung der Maßnahmen. Die 
Wojewodſchaft Schleſien iſt ein ausgeſprochenes Induſtriege⸗ 
biet, ſo daß es nicht möglich iſt die Entlaſſenen in anderen 
Wirtſchaftszweigen unter zu bringen. Bei den vielen Feier⸗ 
ſchichten im Bergbau iſt eine Beſſerung nicht zu erwarten. 

Zur Behebung der Arbeitsloſigleit ſchlägt die Konferenz 
folgendes vor: I) 

1. Die Regierung möge auf ſchnellſtem Wege ein Geſetz 
ſchaffen, nach welchem ſämtliche Einnahmen der Direktoren 
und Beamten über 3000 Zloty monatlich mit 2 Prozent be⸗ 
ſteuert werden. Dieſe Steuern ſollen für die Arbeitsloſen 
verwendet werden. 3 

2. Sämtliche Doppelverdiener ſollen abgebaut werden, die 
freiwerdenden Stellen ſollen durch Arbeitsloſe beſetzt werden. 

Bezugnehmend auf die Einführung des neuen Arbeits⸗ 
geſetzes ſtellt die Verſammlung einſtimmig feit, daß dieſes 
8 für die Bergarbeiter in der jetzigen Faſſung unannehm⸗ 

r iſt. > 

Die Verſammlung ſpricht den Führern der Gewerkſchaf⸗ 
ten das vollſte Vertrauen aus. Sie warnt die maßgebenden 
Stellen, im Falle man beabſichtigen ſollte, dieſes Geſetz aufs 
zuzwingen, da ſonſt die Behörden, die Verantwortung für 
eventuelle Folgen übernehmen müßten. Die Gewerlſchaften 
werden aufgefordert, alle zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
anzuwenden, um das zu verhindern. 


abgehaltene Verſamm⸗ 


Aa: Stadtſyndikus Zajonc und 2 vom Magijtratsreferenten 
r. 


3 Anträge Erledigung, in 


Fällen Klagen, 4 Kl ſand anerkannt wurden in 
3 Fällen Klagen. 1 Klagen fanden Abweisung. In jeder Sitzung 
wurden durchſchnittlich 6 Klagen erledigt. 3 . 


siemianowißz 


Der Feuerwerker Pitſch wird entſchädigt. 

Das Gemiſchte Tribunal in Beuthen, befaßte ſich mit der 
Klage des Leiters, der Werksfeuerwehr, in der Laurahütte 
Pitſch. Pitſch wurde auf Drängen der polniſchen Behörden von 
der Verwaltung der Laurahülte entlaſſen, obwohl er einen 
langfriſtigen Anſtellungsvertrag hatte. Daraufhin hat Pitſch 
bei dem Gemiſchten Tribunal für Minderheitsfragen eine 
Klage angeſtrengt. Pitſch wurde deshalb entlaſſen, weil er ein 
Reichsdeutſcher iſt. Das Gemiſchte Gericht ſtlützt ſich auf den 
* der Genfer Konvention und verurteilte das Werk 
ö ung einer Entſchädi die ſi X 
— — I tſchädigung, die ſich aus dem Anſtellungs⸗ 


Myslowitz 
Brand in der Drutkerei. 


- In den geſtrigen Vormittagsſtun⸗ 
den brach in der Rölleſchen Druckerei in — 3 das 
noch rechtzeitig, vor Eintreffen der alarmierten Feuerwehr, vom 
2 ge werden konnte. . 
emeindevertreterfigung in Nosdzin⸗Schoppinitz. Am kem⸗ 
ae Donnerstag, den 11. d. Mts., e e Wal: au 
Nos dzin⸗Schoppinitz eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die 
Tagesordnung umſaßt nur 2 Punkte und zwar: die Einführung 
der neugewählten Schöffen und die Wahl des kommenden Ge⸗ 
meindevorſtehers, was allgemein intereſſiert. h. 
u Wineschoppinit. (Glück im Anglück.) An der Ecke 
der ul. Neitana und Hutnicza ſtieß ein Perſonenauto auf ein 
Suhrwent, wobei beide beschädigt wurden. Der Chauffeur kann 
von Glück ſprechen, daß der Zuſammenſtoß nicht ärgere Folgen 
nach ſich zog. Uebrigens artet die Autoraſerei auf der ul, War⸗ 
wawska und Reitana zur Qual der Bewohner dieſer Straßen 


arg aus, da er di ide r i . 
Sorkönitien 2 le beiden Straßen ſcheinbar andere 5 
2 


mmm 


dern von zwei Herren aus der Knappſchaft ſelbſt. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Parteiverſamn⸗lung in Schleſiengrube. 

Die am Sonntag ſtattgefundene Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt wies einen jehr 
guten Beſuch auf. Zuallererſt dachte man an den verſtor⸗ 
benen Genoſſen Henſchel, welchem durch Erheben von 
den Plätzen die letzte Ehre erwieſen wurde. Nach der Pro⸗ 
tokollverleſung und Bekanntmachung der Tagesordnung er⸗ 
hielt Genoſſe Matzke das Wort zum Referat. i 
in ſeinen 1½6ſtündigen Ausführungen über das Thema: 
„Innen⸗ und Außenpolitik, ſowie die gegenwärtige Wirt: 
ſchaftskriſe“. In leichtverſtändlicher Form ſchilderte er den 
Kampf gegen den Kapitalismus, ferner den einſetzenden 
Kampf der entrechteten Arbeiterklaſſe gegen die Privat⸗ 
wirtſchaft, die darauffolgende Umſtellung des ſozialiſtiſchen 
Gedankens zum Reformismus, welcher nun bis zur Zeit den 
unuentwegten Kampf gegen den erſtarkten Kapitalismus 
aufgenommen hat. Redner unterſtrich die dauernde Be⸗ 
kämpfung des Kapitalismus und ſeiner Stützen, den Kle⸗ 
rikalismus und Nationalismus, in treffender Weile und bes 
handelte dann auch die Urſachen der Wirtſchaftskriſe und 
ihre Bekämpfung. Da das Referat alle Anweſende gut 
befriedigte, ſo meldeten ſich nur zwei Genoſſen und eine Ge⸗ 
noſſin zur Diskuſſion, welche noch einiges zum Refereat hin⸗ 
zuſetzten. In Punkt „Verſchiedenes“ iſt am 21. d. Mts. ein 
Ausflug nach Panewnik beſchloſſen, wozu die Kochlowitzer 
Partei ſowie die Sängergruppe Koſtuchna miteingeladen 
werden ſoll. Pe iſt eine Arbeitsloſenverſammlung in 
Piasnika bei Pollak (Garten) mit der Lipiner Gruppe vor⸗ 
geſehen. Mit dem Eindruck, einer inhaltsreichen Verſamm⸗ 
lung beigewohnt zu haben, verließen die Anweſenden die 
gut verlaufene Sitzung mit dem Gruß „Freundſchaft“. 


Tödlicher Verkehrsunfall. Ein bedauerlicher Verkehrsunfall 
ereignete ſich auf der ulica Bytomska in Siemianowitz. Dort 
wurde von einem Autobus der Linienautobusgeſellſchaft, der 
9 jährige Georg Hajduk von der ulica Krotka 5, angefahren und 
ſehr ſchwer verletzt. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Siemia⸗ 
nowitz geſchafft. . 

Bismarckhütte. (Bier liebhaber.) Der Franz Pie⸗ 
czynski aus Bismarckhütte machte der Polizei darüber Mittei⸗ 
lung, daß, zu ſeinem Schaden, aus einem Kellerraum, ein 
Halbtonnenfaß mit Bier, im Werte von 90 Zloty, geſtohlen 
worden iſt. % 


Pleß und Umgebung 


Nette Zuſtände in der Pleſſiſchen Knappſchaſt. Am Sonntag, 
den 7. Juni fand in Nikolai eine kleine Sitzung der Betriebs: 
räte der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. In der Ausſprache kamen 
verſchiedene Mißſtände heraus. Folgendes beleuchtet kraß die 
Zuſtände: Das Knappſchaftslazarett in Nikolai beſitzt ein Auto, 
genau, wie in Emanuelsſegengrube. Nun heißt es plötzlich, das 
Auto ſoll verkauft werden in Nikolai, damit Arzt Dr. Kalinow⸗ 
ski, bei plötzlichen Erkrankungen der Arbeiter zu Fuß läuft. 
Kein Knappſchaftsälteſter wollte ſich zun Schuld bekennen, wer 
den Antrag geſtellt hat. Nun iſt die Sache ſo weit, daß es ein 
Aelteſter, doch war. Warum? Weil das Auto zu Private 
zwecken verwendet wurde, aber nicht vom Dr. Kalinowski, ſon⸗ 

Die machten 
Spritztouren bis 1200 Kilometer nach Krynitza, Zakopane und 
ganz Galizien. Da der Chauffeur auftragsgemäß alle Touren 
notierte, war dies ein Verhängnis für zwei oberſten Köpfe. 
Wie dies von der Treuhandgeſellſchaft kontrolliert war, betru⸗ 
gen die Fahrten etwa dreiviertel für die Spritztouren der zwei 
Herren, und einviertel vom Dr. Kalinowski zu den Kranken. 
Weil die Herren zur Dispoſition geſtellt wurden, ſo ſoll auch 
der Chauffeur entlaſſen werden, für ſeine korrekte Handlung. 
Er erhielt die Kündigung. Der betref. Knappſchaftsälteſte 
ſtellte aus Rache den Antrag, das Auto abzuſchaffen. Der Chef⸗ 
arzt ſpürt auch an feinem Gehalte, die Kriſe inſofern, daß er 
für feine Praxis etwa ſoviel bezieht, wie ein Häuer vor hohem 
Pfeiler. Aus Scham nennen wir die Höhe des Gehalts nicht. 
Das niedrige Gehalt wird bamit begründet, daß Dr. Kalinow⸗ 
ski, ein tüchtiger Operateur iſt, fo kann er ſich privat noch extra 
verdienen. Auch muß er ſich die Wohnung ſelbſt bezahlen, 
monatlich 250 Zloty, da bleibt ihm noch etwas für Brot übrig. 


Roman von P. Wild. 


26) 1 
„Gegen Morgen. j 
„Woher weißt du die Zeit?“ 

„Still! Niemand ſonſt weiß es“, flüſterte ſie mir zu, um⸗ 
klammerte wie in Angſt meine Hand, drehte fie wie in einem 
Schraubſtock herum. 

„Ich habe den Mörder geſehen!“ kam es jagend über ihre 
Lippen. ö 
„Geſehen?“ Ich fühlte Unglück gegen mich rennen. 

„Was iſt dir? Du biſt ja auf einmal todblaß“, ängſtigte ſie 
ſich, und ihre Augen flackerten unheimlich. ö ! 

„Ein Mord! Ich denke, das iſt ſchrecklich genug. Ich lann 
ſo etwas nicht hören. And du — aber nein, das iſt doch un⸗ 
möglich! Wie willſt du den Mörder geſehen haben?“ h 

„Ich kann mich auf meine Augen verlaſſen, fie find vor 
üglich.“ 8 
ER . —“, ſuchte ich nach einem Ausweg, hatte nur den 
einen Gedanken, fort von dem Thema, das anfing, heikel zu 
werden. 

„Halt du denn nicht geſchlaſen?“ 

„Geſchlafen?“ Gellend ſtieß ſie es hervor, beſann ſich. „Du 
warſt geſtern im Zorn von mir gegangen. Ich war erregt, konnte 
nicht Ihlafen, wäre am liebſten zu dir gelaufen. Doch das ſchickt 
ſich ja nicht. Doch war ich nervös, hielt es im dumpfen Zimmer, 
hinter den Moslitonetzen, einfach nicht aus, trat auf die Veranda. 
Ein Geräuſch erſchreckte mich. Ich flüchtete wieder ins Zimmer 
zurück. — Weißt du, was ich geſehen habe?“ 

„Wie ſollte ich das wiſſen?“ 

Ihre Augen weiteten ſich, ſahen mich undeutbar an: 

„Zwei Männer ſchlichen über die Veranda“ — ihr Arm hob 
ſich abwehrend, als könne ſie das Bild bezwingen —, „lie ſchlichen 
geduckt, doch ſah ich ihre Silhouetten zwiſchen den Säulen; der 
Schatten fiel gegen die weiße Wand — bis ſie plötzlich vom 
Dunkel verſchluckt waren.“ 


doch irgend etwas Harmloſes ſagen, fragen. 


Eiſenbahnunglück in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Zloty. Das kann der Dr. Kalinowski natürlich nicht bekom⸗ 
men. Warum? Weil Dr. Kalinowski beim Vorbeifahren die 


Frau des Knappſchaftsälteſten nicht gegrüßt hat. Dieſer Herr 
geht noch weiter und ſagte, daß er noch an das Oberbergamt 
ſchreiben wird, und die Pleſſiſche Knappſchaft fliegt, da er die 
Perſon iſt, die noch was in der Knappſchaft zu ſagen habe. 
Hier rufen wir das Oberbergamt an, und bitten dem ein Riegel 
vorzuſchieben, indem er von ſeinem Amte ſuspendiert bleibt, 
weil er für eine Schädigung der Arbeiter iſt. 

Emanuelsſegen. (Unglücksfall.) Dem Schloſſer Ro⸗ 
bert Mruczek, wurde auf der Emsgrube durch ein herabfallendes 
Rohr der Fuß gequetſcht. Er wurde ins hieſige Knappſchafts⸗ 
lazarett eingeliefert. 


Rybnik und Umgebung 


Noch ein Verkehrsunfall. Der Grubeningenieur Paul Mo: 
tyla ſauſte auf ver Chauſſee, im Kreiſe Nybnik, mit ſeinem 
Motorrad, gegen eine Ziege, welche von einem 7 jährigen Kna⸗ 
ben geführt wurde. Der Junge kam zum Glück ohne Verletzun⸗ 
gen davon. Die Ziege wurde auf der Stelle getötet. 25 

Wohnhaus in Brand. Infolge Schornſteindefekts brach in 
dem Wohnhaus des Landwirts Auguſt Polnik Feuer aus, durch 
welches das Wohnhausdach, verſchiedene Wahnungseinrichtungs⸗ 
gegenſtände, ſowie ein Varbetrag von 1300 Zloty vernichtet 
wurden. Der Brandſchaden wird auf 5000 Zloty beziffert. . 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Grenzbe⸗ 
amten Jan Kapic wurde ein Herrenfahrrad, Marble „Dixi“, 
Nr. 208 584, geſtohlen. x. 

Paruſchowitz. (Das Kind auf der Straße.) Auf der 
alica Miarki wurde von einem Perſonenauto der 6 jährige 
Heinrich Vorecki angefahren und erheblich verletzt. Das Kind 
trug einen Beinbruch, ſowie Kopfverletzungen davon. 2: 


Zarnowiß und Umgebung 


Alt⸗Chechlau. (Der Kampf gegen den „Volks⸗ 
wille“.) Das einzige deutſche Arbeiterblatt, der „Volls⸗ 
wille“ hat beſonders im Kreiſe Tarnowitz zu leiden. Es wird 
ein Kampf auf der ganzen Linie geführt. Nun hat ſich auch der 
Chechlauer Pfarrer Mad a, zu den BVetämpfern zugeſellt. 
Er glaubt dadurch den Behörden einen guten Dienſt zu erwei⸗ 
ſen, denn er braucht Geld zur Vollendung ſeiner Villa, die ihm 
neben der Holzlapelle gebaut: wird. Wer heute zu ſolchen 


Ich räuſperte mich, fürchtete mich, zu ſprechen, und mußte 
Wenn ich nur 
irgendeinen Gedanken gehabt hätte. Nichts. Alles war leer. 

„Warum haſt du nicht Alarm geſchlagen?“ 

„Warum? — Aus Angſt, aus Todesangſt, denn, Liebſter, mir 
war, als verſchwinde ein Schatten in deinem Zimmer. Der an⸗ 
dere .., das konnte ich nicht ſehen. Denke doch, zuerſt dachte ich, 
du wärſt es geweſen.“ ' 2 

Ich war wie vom Donner gerührt. 

„Aber du biſt ja gar nicht aus geweſen?“ taſtete ſie fragend. 

Entgeiſtert ſah ich ſie an. Hatte ſie mich erkannt? Was 
wußte fie von den nächtlichen Ereigniſſen? Stand nicht hinter 
der vagen Furcht beſtimmtes Wiſſen? b 

„Warum haſt du nicht um Hilfe gerufen?“ überhörte ich 
ihre Frage. r 

„Es war jo unheimlich. Du, denke doch, wenn dich einer 
geſehen hätte. Das heißt, du biſt es ja gar nicht geweſen. Doch 
in der Nacht glaubte ich es. Was wäre daraus geworden? Es 
war alles ſo unheimlich.“ 

„Unheimlich!“ Mechaniſch wiederholte ich ihren Ausdruck 
und trommelte mit den Knöcheln auf den Tiſch. 

„Ja, ich hätte rufen müſſen — natürlich. Doch in dem 
Augenblick war ich ganz aufgeregt vor Angſt“, verſicherte fie, 
„Ich hätte dir helfen müſſen.“ 

„Mir? Ich denke, Lady Maxwell iſt ermordet?“ 

„Was geht mich dieſe Lady an! Aber du, du... Als der 
Schatten in deinem Zimmer verſchwand, verlor ich den Kopf. 
Unſinnige Angſt quälte mich, machte mich unſicher. Ich kroch ins 
Bett, lag wie auf der Folter. So bang war ich, daß ich die Tür 
zur Veranda abſchloß, einen Tiſch dagegen rückte, denn jeden 
Augenblick dachte ich, der Schatten krieche auch in mein Zimmer. 
Ich fror, zitterte, weinte, ſah dich den ſchrecklichſten Gefahren aus⸗ 
geſetzt und konnte dir nicht helfen. Wenn dir etwas geſchehen 
wäre, ich hätte es nicht überlebt.“ 

„Mir, immer mir — und die andere?“ 1 

„Geht mich nichts an. Sei ſtill! Davon will ich nichts hören. 
Liebſter, ich ſchäme mich ſo, daß ich ſo feige geweſen bin. Schilt 
mich doch, daß ich dich verlaſſen, dich preisgegeben habe. Es war 
unrecht. Aber, glaube mir, in dieſer Nacht bin ich tauſend Tode 
für dich geſtorben.“ Sie ſchlug die Hände vor ihr Geſicht, als 
könnte ſie die Fülle der Geſchichte nicht mehr ertragen. 


1 
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Hier 


Dar 


gegen den „Volkswillen“ x 
Frauen eine große Rolle, denn als fie nach Haufe kamen, da 


gerichtet. 


war den Krach mit den Männern da. Sie wollen nun den 
„Katolik“ beſtellen, weil der nach den Ausſagen des Pfarrers, 
den Vorzug vor anderen Blättern genießt, denn er baut 
nicht nur auf Erden vor, ſondern triſſt auch an Vorbereitungen 
für das Leben nach dem Tode, wo die Arbeiter erſt ihr Glück 
erreichen werden. Die Arbeiter werden ſich trotz aller 
Schibanen nicht beeinfluſſen laſſen, denn fie wiſſen, was ein 
Arbeiterblatt bedeutet. Sie werden weiter den „Volkswillen“ + 
abonnieren, denn er iſt die einzige Zeitung, die in der ſchweren 
Lage, die breiten Arbeitermaſſen in Schutz nimmt. Ein zwei⸗ 
ter Bekämpfer des „Volkswillen“ ft der Polizeibeamte Kocypbik 
aus Bobrownik. Der Beamte hat es wieder darauf abgeſehen, 
die Zeitungen den Austrägern abzunehmen. Da in den mei⸗ 
ſten Fällen, die Zeitungen von Kinder ausgetragen werden, ſo 
hat es Pan Kocybit leicht und nimmt ihnen die Zeitung weg, 
denn eine erwachſene Perſon möchte den Pan Kocybik ſchon & 
eines Beſſeren belehren. Pan Kocybik ſcheint nicht zu willen, 
daß er ſich in ſolchem Falle, ſtraſbar macht. Ein Polizeibenim⸗ 
ter hat nur dann das Recht, Zeitungen zu beſchlagnahmen, wenn = 
von feiten der Staatsanwaltſchaft, die gange Auflage, beſchlag⸗ 
nahmt wurde, ferner nur dann, wenn er von feinen Vorgeſetzten 
den direkten Auftrag dazu erhält. In einem anderem Falle 
nicht. Wir bitten unſere Genoſſen dies zu entſchuldigen, wenn 
die Zeitung manchmal ausbleibt, denn es iſt nicht Schuld des 
Verlages. Wir werden nun in dieſer Veziehung Schritte un⸗ 
ternehmen, damit das unrechtmäßige Abnehmen des „Volks⸗ 
willen“ von ſeiten des Polizeibeamten, in Zukunft unterbleibt. 
Die Genoſſen des Kreiſes Tarnowitz müſſen trotz aller Schika⸗ 
nen, die Werbeaktion für den „Volkswillen“ betreiben, denn 
dies bedeutet Kampf um die Rechte der Arbeiterklaſſe. Die 

Befreiung der Arbeiterklaſſe iſt ein Werk der Arbeiterklaſſe 
ſelbſt. Kein Katolik oder „Cose Niedzielny werden unsere 
Lage auf Erden verbeſſern. .. 


Lublinitz und Umgebung 


Pakul. (Der tägliche Fahrraddiebſtahl.) 
Schaden des Jan Geral aus Pakul, Gemeinde Ligota, Kreis 
Lublinitz, wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Montblanc“, Nr. 
189 433, geſtohlen. Vor Ankauf wird. polizeilicherſeits gewarnt. 


& 
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Ihre Exegung kam mir unnatürlich, exaltiert vor und gab 
mir meine Ruhe zurück. Wenn ſie mich auch geſehen hatte, hätte 
ſie mich doch keineswegs beſtimmt erkannt. Das hörte ich aus 
den Worten, und das war im Augenblick das Wichtigſte, denn 
niemand durfte um meinen nächtlichen Ausflug wiſſen, jetzt erſt 
recht nicht. a 5 
Merkte fie mein zurückkehrendes Selbſtbewußtſein? Faſt 
augenblicklich trocknete ſie ihre Tränen ab. 

„Aber du lebſt, und darüber will ich mich freuen, ſo ſeh 
freuen, Liebſter!“ Und es ſchien, als ſei der verfloſſene Schme 
überflüſſig geweſen. R 

„Du darfit. nicht ſterben, nicht, nie, ſondern du mußt 
für wich!“ Mit dieſen Worten zog fir mich an ſich. a 

„Sage einmal, iſt der Mörder gefaßt?“ wagte ich zu fragen. 

„Gefaßt? Spurlos verſchwunden iſt er. Nicht der geringſte 
Anhalt — noch Ausſagen der Hotelangehörigen. Maß munkelt 
von der Möglichkeit eines Racheaktes ſeitens der Inder, denn 
Lady Maxwell war eine ausgeſprochene Inderfeindin.“ oh 

„So? Sprachſt du ſoeben nicht vom Diebſtahl der Perlen? 
as würde die Sachlage doch in anderem Lichte erſcheinen laſſen“ 

„Ja, as kann auch ein Hoteldieb geweſen jein,“ er 

Uebung macht den Meiſter. Meine neue detektibiſche Laufe 
bahn ließ mich den „Fall“ inzwiſchen etwas ſachlicher betrachten. 

„Wenn der Diebſtahl nachgewieſen werden kann. Doch wenn 
der Schmuck fehlt, könnte ihn die Lady nicht in irgendeinem 
Verſteck aufbewahrt haben?“ 7 

„Wenn man die Perlen. nur findet! Sie ſind wunderbar 
ſchͤn. Ich habe fie eigentlich immer darum beneidet. Wenn ſch 
ahnte, wo ſie ſind!“ d en 

Fragend ſah ſie mich an, als müßte ich darum wiſſen. 
„Ich weiß es auch nicht“, ſtellte ich ſachlich ſeſt. a 

„Liebſter“, ſprang ſie auf ein anderes Thema über, „ver⸗ 
ſprich mir: komm mit mir, fort vn hier! Keine Nacht darfſt du 
mehr in dieſem Hotel zubringen! Ich würde vor Angſt ſterb 
wenn ich dich hier wüßte. Ich bleibe nicht länger hier! Kei 
Stunde mehr! Laß uns abreiſen, bitte, bitte.“ 

„Abreiſen?! Das ſähe ja wie Flucht aus!“ 

Sie ſtutzte, als komme ihr der Gedanke erſt jetzt; 5 
kuſchelte ſie ſich ganz eng an mich, wie ein verängſtigtes kleines 
Vögelchen. f r 

(Fortſetzung folgt.) 4 


leben, 
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Bielig und Umgebung 


Hallo! Auch ich bin Mitglied der Krankenkaſſe! 
Als die Textilfabrikanten des Bielitzer Bezirkes ihre 
72 Arbeiterſchaft lokautierten ınd daraufhin langwierige Ver⸗ 
bandlungen zwiſchen den Vertretern der Arbeitnehmer und 
der Arbeitgeber einſetzten, dann konnte man ein merk⸗ 
würdiges „göttliches“ Schauſpiel beobachten: 

Zu dieſen Verhandlungen erſcheinen außer den Ver⸗ 
tretern der Klaſſengewerkſchaften (Sekretär Suchy, Genoſſe 
Lukaſek, Jaromin u. a.) auch die Vertreter anderer Auch⸗ 
gewerkſchaften, darunter der Federacja. Stunden⸗ und 
tagelang wurde verhandelt. Seitens der Gewerkſchaften 
leitete Sekretär Suchy die Verhandlungen mit äußerſter 

Energie, Zähigkeit und Sachkenntnis. Die Vertreter der 
Auchgewerkſchaften ſaßen dabei wie die gemalten Hölzer, 

ohne das Maul aufzumachen. Wozu ſie zu den Verhand⸗ 
lungen kamen, nachdem ſie von dem Verhandlungsgegen⸗ 
ſtand nicht die geringſte Ahnung hatten, bleibt ein Rätſel, 
a das nur in Anekdotenform erklärt werden kann. 
Eine ulkige Anekdote beſagt nämlich, daß irgend ein 
b Arbeiter, der jahrzehntelang Mitglied der Krankenkaſſe war, 
* beim Krankenkaſſenarzt erſchienen iit. Zwiſchen dem Arzt 
und dem Verſicherten entſpinnt ſich folgendes Geſpräch: 

5 „Was fehlt Ihnen?“ fragte der Arzt. 
FE Der Verſicherte meint: „Dazu ſind Sie doch als Arzt 
10 da, um e was mir 4 — 
N Daraufhin interpelliert der Arzt: „Wo fehlts? Was 
ſchmerzt Sie? Welche Beſchwerden haben Sie?“ 
her Das Kaſſenmitglied bleibt aber bei ſeiner Meinung, daß 
all dies der Arzt feitzuitellen habe, weil er eben Arzt ſei. 
Plötzlich fällt es dem Arzt ein zu fragen: „Fehlt Ihnen 
0 überhaupt etwas?“ — Der Verſicherte antwortet prompt: 
Nein!“ — „Wozu ſind Sie dann zu mir gekommen“, fragte 
der Arzt. — „Mein lieber Doktor“, entgegnete der Ver⸗ 
ſicherte, „Jahrzehnte bin ich Mitglied der Krankenkaſſe, jahr⸗ 
Zehntelang zahle ich meine Beiträge, da werde ich wohl noch 
das Recht haben, bei meinem Kaſſenarzt zu erſcheinen?“ 
Dieſe Rolle ungefähr ſpielten die Vertreter der Auch⸗ 
7 werkſchaften bei den Verhandlungen mit den Textil⸗ 
fabrikanten. Keine Ahnung vom Verhandlungsgegenſtand. 
Keine Ahnung davon, was zu verlangen wäre. Keine Idee 
davon, was ſchlecht und was gut wäre. Erſcheinen aber bei 
den Verhandlungen, machen den Mund nicht auf, aber 
litzen dabei, denn auch ſie ſind „Gewerkſchftler“! 
Hallo! Auch ich bin Gewerkſchaftler, nämlich Auch⸗ 
gewerkſchftler! 
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Violksverſammlung. Am Montag, den 8. Juni, fand im 
großen Saale des Bielitzer Arbeiterheims eine von der Bia⸗ 
laer PPS. einberufene Volksverſammlung ſtatt, in welcher 
der geweſene Mithäftling im Brzescier Militärgefängnis, 
Abgeordneter Genoſſe Stanislaus Dubois das Referat er⸗ 
ſtattete. 
1 giele der arbeitenden Bevölkerung, der Kampf um eine neue 


705 einhalbſtündigem Referat die Urſachen und 


e Volksrechte, was 


prominenteſten Führer 
zu ſprechen, wobei er auf die phyſiſchen und 
Verhafteten aus⸗ 

Unter den Verhafteten 
ſich im Kampfe um die Unabhän⸗ 
Verdienſte erworben haben. Der Ab⸗ 
t. Liebermann, der bei den Legionären 
eiſtet hat, wurde auf barbariſche Weiſe 
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Spottbericht über die 


wie ein Schwerverbrecher behandelt. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Freche Provokation! 


Was die Arbeits o en ſich merken müßten 


Unſagbar iſt das Elend der Arbeitsloſen, beſonders der 
Ausgeſteuerten. Leider bewahrheitet ſich der berüchtigte 
Spruch: „Morgen wirds noch . ſein.“ 

Es fehlen Worte, um das Bild des grauenhaften Ar⸗ 
beitsloſenelends auszumalen. — 

In dieſer Sachlage erſcheint in einem Bieliker Sana⸗ 
torenblatt, betitelt „Ziednoczenie“, folgender provozierender 

ee 
„Die Arbeitsloſen verwenden Diele Interſtützung, um 
alte Schulden u bezahlen, Fahrräder und 
Motozikl einzukauſen, Lackſchuhe, Seide und 
weiße Handſchuhe zu tragen. 
Am 1. Mai war ſoviel Seide im Demonſtrationszuge, daß, 
wenn Bauernfrauen in dieſem Zuge gingen, m möchte 
man glauben, daß ſie die Dienſtmädchen der an⸗ 
deren Demonſtrantinnen find. Aebrigens bringen 
die Arbeitsloſen von der Unterſtützung nichts nach 
Hauſe, denn ſie verſaufen alles.“ 

Alſo ſprach und provozierte ein ſanatoriſches Blatt. 

Nun iſt es intereſſant zu erfahren, wer die Patrone 
dieſes Blattes find. In erſter Reihe muß genannt werden 
der Herr Nizankowski, Bezirkshauptmannsſtellvertre⸗ 
ter in Bielitz. Im Ehrenkomitee des Blattes ſind nominiert: 

Krankenkaſſenkommiſſar Fikus und 
Arbeitsinſpektor Pietroniec. 


Schimpfen nutzt nichts 
wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine Zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Die Volksſtimme 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 


Ops Doo 


mißhandelt. Abgeordneter Baginski, der obendrein mit dem 
höchſten Orden Virituti Militari augezeichnet war, wurde 
Dieſe Tatſachen wer⸗ 
fen ein grelles Licht auf die 888 Zuſtände in Polen. 
Soll dieſes Sanacjaſyſt ä 


N f f be ı wirkſam bekämpft werden, dann 
muß ſich die Arbeiterk ae: Polens enger an- ihre freien Ge⸗ 
werkſchaften und an die ſozialiſtiſchen Parteien anſchließen. 
Das Werk der Befreiung der Arbeiterklaſſe vom Joche der 
Ausbeutung und Unterdrückung kann nur das Werk der 
Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein. Lebhafter Beifall lohnte die treff⸗ 
lichen Ausführungen des Redners. Nachdem die Zeit ſchon 
vorgeſchritten war, wurde die Verſammlung unter Abfin- 
gung der roten Fahne geſchloſſen. 

Alt⸗Vielitz. (Brandunglück.) Am Dienstag nach 3212 
Uhr nachts brach in dem Wirtſchaftsgebäude des Landwirtes 
Johann Jenkner in Altbielitz Nr. 11, aus unbekannter Urſache 
ein Brand aus, dem der Dachstuhl des Wohngebäudes und ein 
Wirtſchaftsgebäude zum Opfer fiel. Die Scheuer konnte erhalten 
werden, da ein feuerſicheres Dach auf derſelben war. Das Vieh 
konnte auch gerettet werden. Infolge feuerſicherer Zimmer⸗ 
decken, blieben die Zimmer mit Mobilar unbeſchädigt. Die 


5 Bildreporiage aus London und Chequers iR 
Oden lints: Journalisten vor dem verſchleſſenen Tor von Chequers. Oben rechts: Begrüßung in Chequers. Dr. Beining und 
Dr. Curtius tauſchen Shake⸗hands mit Macdonald (ganz rechts) und §erderſon [Rücken dem Beſchauer zunewand). Unten isn 
; hrt zur Königsaudienz. Von links nach rechts: Dr. Curtius, Dr. Brüning, und der deutſche Botſchafter in London, 
v. Neurath. Unten rechts: Dr. Brüning und Dr. Curtius auf der Rückfahrt von Chequers nach London. 


Alt⸗Bielitzer Feuerwehr betätigte ſich bei der 


Dieſe Namen müſſen der Arbeiterſchaft bekanntgegeben 
werden. Die Bezirkshauptmannſchaft leitet die Armenfür⸗ 
ſorge im Bezirke. Die Krankenkaſſe hat für die kranken Ar⸗ 
beitnehmer zu ſorgen. Dem Arbeitsinſpektor obliegt unter 
anderem die Wahrung der Arbeiterintereſſen. 

In einem Blatte, welchem dieſe Herren die Patronanz 
verleihen, wird in blindwütendſter Weiſe gehetzt, der Klaſ⸗ 
ſenßeg gegen die Arbeiterſchaft aufgepeitſcht. 

ie Arbeiterſchaft wird ſich dieſe Namen merken. 

Jetzt aber eine Frage: Wenn die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung ſolche Vorteile bietet, warum bleiben die genannten 
Herren noch im Amte? Sollen ſie doch einmal die Segnun⸗ 
gen der Arbeitsloſenunterſtützung genießen. Da werden ſie 
die Schulden bezahlen, Motozikl und Fahrräder kaufen, 
Seide, Lackſchuhe und weiße Sandihuhe tragen können 

Wenn ſie es nicht tun, dann ſind doch vermutlich ihre 
Gehälter etwas reichlicher als die Arbeitsloſenunterſtützung. 

Die Sprache der ſatten Herren iſt eine kühne und ver⸗ 
wegene. Sie erfordert, daß ſie jeitgehalten werde, umſo⸗ 
mehr, als Herr Nizankowski der Delegation der demonſtrie⸗ 
renden Arbeitsloſen Verſprechungen gemacht bat, während 
das Blatt, deſſen Verlagsleiter er iſt, in gehäſſiger Weile 
die Arbeitsloſen angreift. 


Löſchaktion mit 

der Motorſpritze. Die Lobnitzer Feuerwehr half mit einer 

Spritze ebenfalls mit, jo daß nach einer einſtündigen Löſcharbeit 
das Feuer unterdrückt werden konnte. Der Brandſchaden iſt be⸗ 
trächtlich und iſt größtenteils durch die Verſicherung gedeckt. 


Kundmachung über Impſungen in Biala. Die dies⸗ 
jährigen Impfungen in der Stadt Biala werden durch den 
hieſigen Stadtarzt nach folgendem Plane durchgeführt: In 
der allgemeinen Schule auf der ul. Pilſudskiego 11, am 11., 
12. und 13. Juni 1931, um 9 Uhr morgens, ausschließlich nur 
Schulkinder. Die Kontrollunterſuchung findet am 22. Juni, 
um 8 Uhr früh ſtatt. — In der polniſchen Schule in Lipnik, 
Lipnikerſtraße 537, am 15. und 16. Juni 1931, um 8 Uhr 
ſrüh für Schulkinder und einjährige Kinder. Die Kontroll⸗ 
unterſuchung findet am 23. Juni, um 8 Uhr früh ſtatt. — 
Im Hauſe des Landwirtſchaftlichen Vereins Leſzczyn 564, 
am 17. und 18. Juni 1931, um 8 Uhr früh für Schulkinder 
und einjährige Kinder. Die Kontrollunterſuchung findet 
am 24. Juni, um 8 Uhr früh ſtatt. — Im ſtädtiſchen Sani⸗ 
tätsbüro, Sajbuſchſtraße Nr. 11, am 19. und 20. Juni 1931, 
um 8 Uhr früh, für Kinder im Alter bis zu einem Jahr. 
Kontrollunterſuchung findet am 26. Juni I. J. ſtatt. Die 
Schutzimpfungen unterliegen dem geſeßzlichen Zwang und be⸗ 
ziehen ſich auf die vom 1. April 1930 bis 31. März 1931 ſo⸗ 
wie die im Jahre 1924 geborenen Kinder. Der Schutz⸗ 
impſung unterliegen gleichzeitig auch jene Kinder, welche 
aus irgendwelchen Gründen immer bis jetzt noch nicht ge⸗ 


impft wurden. Die der Schutzimpfung unterliegenden Kinder 


müſſen im N der größten Reinlichkeit vorgeführt wer⸗ 
den. Perſonen, welche ihre Kinder oder Mündel vom 
Impfen abhalten, oder andere vom Impfenlaſſen abhalten, 
unterliegen laut den N Beſtimmungen über den 
Impfzwang einer Gelditrafe bis zu 200 Zloty oder einer 
vierzehntägigen Arreſtſtrafe. 

Kundmachung. Im Gebiete der Stadt Biala wurde ein 
Bäckerkorb gefunden. Der Verluſtträger kann ſich denſelben 
am Bialaer Magiſtrat, Kanzlei Nr. 8, in den Amtsſtunden 
abholen. 

Kamitz. Die deutſchen Schulvereine in Kamitz veranſtar⸗ 
ten am Sonntag, den 14. Juni 1931, auf der Waldwieſe des 
Herrn Walloſchte in Kamitz, bei der Schießftätte, rechts vom 
Kugelfang, einen Kinder⸗Ausflug teſp. Waldfeſt, wozu alle 
Freunde und Gönner der Kinder herzlichſt eingeladen werden. 
Sammelpunkt um 39 Uhr früh beim Gemeindegaſthaus, wo 
die Kinder geſchmückt werden. Abmarſch um 9 Uhr mit Muſik. 
Für Auſſicht. Unterhaltung und Verpflegung der Kinder iſt 
von den Vereinen geſorgt. Muſtk beſorgt die Brackkapelle. Im 
Falle ungünſtiger Witterung, findet das Feſt den nächſtfolgenden 
ſchönen Sonntag ſtatt. Um zahlreichen Zuſpruch erſucht das 
Jeſtkomites a 

Schwurgerichtsverhandlung in Teſchen. Montag, den 
8. d. Mis fand die Verhandlung im Teſchener Geſchworenen⸗ 

ericht gegen Paſzta, Heller und Konjorten ſtatt, welche im 
Lanlar d. J. an det kotſchauer Gaſtwirtin, Frau Tramer, 
einen Naubmord verübt hatten. Die Verhandlung und 


Zeugeneinvernahme dauerte von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 


abends. Der Hauptbeſchuldigte Paſzta aus Stotſchau wurde 
zu 0 uhren, ſein Komplize zu 6 Jahren und Heller aus 
Stotſchau zu 3 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. 


Wo die pflicht ruft! 


Donners tam des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
reltag ag. 11. Juni, abends 7 Uhr, Mitgliederverſammig. 
17 seiten, 12. Juni, 6.30 Uhr abends, Mufitprobe f. Anfänger. 
Sonntac 13. Juni, 5 Ahr nachm. Badetout n. Miedzybrodzie. 
onntag, den 14. Juni, Badetour. Die Vereinsleitung. 


Achtung Subtaſfterer der Metallarbeiter, Ortsgr. Bielsto. 
man Subkaſſierer der Metallarbeiter werden darauf 
Alan gemacht, daß am 27. Juni l. J. Schluß des 2. 
ſchlicßes It. Um die Olarkalsabrechnung rechtzeitig ab⸗ 
Ent iſt es daher notwendig, die rüdjtändigen Beträge 
er DR und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
vermei nötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 

en Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 
8 3 Gaza, Arbe tergoſangvereine! 1 
Gau dſtadet um En t abends in der Redaktion eine 
ebandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller 

er dringend notwendig. Der Gauobmann. 


Dienstag, 16. Juni 
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Die Kultur jeder Zeit und Geſellſchaftsklaſſe hat ihre 
größte Ausdruchsfähigkeit in den Vereinsbewegung wie an⸗ 
dererſeits wieder die Vereine, die größten Stützen derjenigen 
Geſellſchaftsklaſſe ſind, der ſie angehören. Beſonders die letztere 
Tatſache hat das Bürgertum aller Richtungen nur zu gut er⸗ 
lannt und deshalb wird auch dafür geſorgt, daß die zahlloſen 
Jungfrauen⸗, Jünglings⸗, Geſellen⸗, Frauen⸗, Mütter, Männer⸗ 
und Geſelligkeitsvereine, Zirlel, Sbat⸗ und Kegelklubs, Schützen⸗ 
und Kriegervereine und wie die übrigen 978 Vereine ſonſt noch 
heißen, nicht vorzeitig das Zeitliche ſegnen. Von den Kanzeln 
herunter wird empfohlen, dem oder jenem Verein beizutreten. 
Hilft das nicht, wird im Beichtstuhl nachgeholfen. Arbeits⸗ 
ſtellen werden von der Zugehörigkeit beſtimmter Vereine ab⸗ 
hängig gemacht und gute Stellen verſprochen. Mit Geldſchwie⸗ 
rigkeiten haben dieſe Vereine nicht zu kämpfen; es finden ſich 
gonug „Ehren“⸗Mitglieder und andere Herrſchaften, die jo einen 
Leinen Verein ſchon durchhalten. Man verſteht es dort aus⸗ 
gezeichnet, auf die Bedürfniſſe einer anſpruchsloſen Menge ein⸗ 
zugehen und ſie noch obendrein einzulullen mit Wichtigtuerei. 
Jeder, der es nur haben will, wird als große Perſönlichkeit em⸗ 
porgehoben. Der erſte Vorſitzender darf ſich ein Ertra⸗Abzeichen 
kaufen (woran ſollte man ihn ſonſt erbennen!), ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt der zweite Vorſitzende, der Schriftführer, der Kaſſierer 
uſw. auch berechtigt ein Extra⸗Erbennungsmarke zu tragen; im 
gewöhnlichen Leben kann er nicht Direktor werden, darum kann 
man ihm ſchon das billige Vergnügen gönnen, beim Verſchö⸗ 
nerungs⸗ oder Sittlichkeitsverein zu „glänzen“. 

Nehmen wir nun mal das Vereinsregiſter dieſer 990 lich 
glaube joniel werden es fein) Vereine in die Hand und ver⸗ 
gleichen die Statuten, ſo finden wir auch hier nur das eine bei 
allen gemeinſam: Vereinsmeierei. Außer der Geſelligleit im 
eigenen Verein findet man wenig Zuſammengehörigleitsſinn. 
Dies erſtreckt ſich ſogar auf Vereine, die ſonſt ihren Hauptzweck, 
wie beiſpielsweiſe den Geſang, gemeinſam haben, Kommen ſie 
einmal in größerem Maßſtab zuſammen, um ein Feſt zu feiern, 
jo veranstalten fie einen — Krieg (Wettſtreit nennen fie dieſes 
Meſſen der Kräfte). y 0 

Denjenigen Arbeitern, die dieſen Unſinn beizeiten erkannt 
haben, ſei es gedankt, daß heute, trotz der Hunderttauſende, die 
ſich in der oben beſchriebenen Art noch wohl fühlen, bereits 
ebenſoviel Hunderttauſende gibt, die einen eigenen Weg ein⸗ 
geſchlagen haben. Dieſer Wag führt zur Gemeinſchaft'! 
Sie wollen und werden eine Kultur aufbauen, in der die Ber 
dürfniſſe der eigenen, der Arbeiterklaſſe, zum Ausdruck kom⸗ 
men. Dieſen Zweckmäßigkeitsgründen entſpringt die einigende 
Idee und dieſe geht nicht in Vereinsmeierei zugrunde. Sie er⸗ 
ſtreckt ſich über den Verein hinaus, auf den Arbeiter⸗Sängerbund 
und auf die Arbeiter⸗Sänger⸗Internationale. Gleiche Ziele 
haben die Arbeiter⸗Turner⸗, Touriſten⸗, Arbeiter⸗Jugend, Kin⸗ 
derfreunde uſw. Hier gibt es kein Emporheben von Perſönlich⸗ 
leiten. Den Vorſitzenden erkennt man nicht an einer ſchönen 
Mühe, wie- Blechorden, ſondern an der Mnbeit in ſeinem Kraeiſe. 


Er macht fie gerne, obwohl dafür keine „fetten Poſten“ winken. 
Vielfach iſt der Lohn für dieſe Arbeit der Verluſt der Arbeits⸗ 


ſtelle. Das gleiche kann man auch von den Mitgliedern ſagen, 
Beweiſe find jedenfalls, für beide Behauptungen, genug vor⸗ 
handen. 

Der Weg zur Entwickelung dieſer Kulturorganiſationen iſt 
ein ganz beſonders dornenvoller. Schon der innere Auſbau bes 
reitete Schwierigkeiten, wie dies ſchließlich immer der Fall iſt, 
wenn man mit alten Traditionen brechen will. Doch aus der 
Not heraus, entſtanden neue, zweckmäßige Formen. Dafür aber 
kamen die äußeren Feinde, von denen wir auch heute noch mehr 
haben, als der Haſe auf dem Felde. Jahrzehntelang tobt nun 
ſchon ein erbitterter Kampf, hauptſächlich gegen die Arbeiter⸗ 
geſangvereine, von dem die breite Oeſſſentlichkeit nicht viel er 
fährt. Ungezählte Bogen find mit Protokollen vollgeſchrieben. 
Wer zählt die Hausſuchungen, die bei Vorſtands⸗ und anderen 
Mitgliedern, ſowie in den Vereinsräumen abgehalten wurden? 
Wer hümmert ſich um die kleinlichen Schikanen betreffs der 
Uebungsräume und vor den Veranſtaltungen? Wer ſchert ſich 
um die Unannehmlichkeiten, denen fo manches Mitglied wegen 
ſeiner Zugehörigkeit ausgeſetzt iſt? So könnte die Reihe noch 
viel weiter fortgeſetzt werden. N 

Von nirgends gefördert, überall nur gehemmt und trotz⸗ 


dem ſo verbreitet. Alle Macht, alle Gewalt, alle Vereinsgeſetze, 


alle Schulen mit dem berühmten Schema und auch das Zucker⸗ 


niſt — Arbeiterſänger aus eigener Kraft geſchaffen wurde und 


rbeiterkultur oder Vereinsmeierei 


brot, das man dort verteilt und verſprochen hat, wo andere 
Mittel verſagen, was haben ſie genutzt? Die Idee bleibt und 
viele Hunderttauſende ſorgen heute für ihre Verbreitung und 
Verwirklichung. Da bedarf es wohl weiter keiner beſonderen 
Prophetengebe um zu behaupten: } 

Die Kultur der Zukunft wird die Kultur der Arbeiterklaſſe, 
die Kultur des Proletariats ſein! 

Wer mit klarem Verſtande dieſe Dinge betrachtet, ſieht 
ſchon den Weg, der unſehlbar zum Ziele führen muß. Der Weg 


Das Lied der Frauen 
Stimmt an in trauter Einigkeit, 
Stimmt an das Lied der Frauen, 
Und laßt uns unverzagt und froh 
Am Werk der Zukunft bauen, 


Wir wollen Wegbereiter ſein 
Dem kommenden Geſchlechte — 
Und an der Brüder Seite ſteh'n 
Im freien Menſchenrechte. 


Der Arbeit und der Freiheit weih'n 
Wir unſrer Herzen Schlagen: 
Daß unſer morgenrot Panier 
Zu Kampf und Sieg wir tragen! 
f HSedda Wagner. 
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1933 zweiter Arbeiter-Sängertag in Nürnberg 
Großer Muſikausſchuß und Geſamtvorſtand des DAS. 
in Nürnberg. 

Als 1928 der erſte Sängertag der Arbeiterſänger in Han⸗ 
nover mit einem Rieſenerfolg beendet war, ſtand feſt, daß die 
Stimmung für einen zweiten Sängertag ſprach. Die 1929 in 
München abgehaltene Bundes⸗Generalverſammlung beſchloß: 
„Alle fünf Jahre ſoll nach Möglichkeit ein Bundes⸗Sängertag 
abgehalten werden“. Demnach käme das Jahr 1933 in Frage. 

Aber wo? Es ſind mancherlei Vorausſetzungen zu prüfen. 
Nicht nur eine begeiſterte Arbeiterſängerſchaft iſt nötig, ſondern 
auch eine dem Arbeitergeſang zur Seite ſtehende Geſamt⸗Arbei⸗ 
terſchaft. Nicht zuletzt iſt auch die Einſtellung der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden von Bedeutung. Auch Saal-, Platz⸗ und Orcheſterverhält⸗ 
Affe ſpielen eine große Rolle. Nachdem in München die Stadt 
Nürnberg als Ort des Sängertages beſtimmt war, mußten all 
dieſe Dinge geprüft werden. e | 

Das geſchah Pfingſten in Nürnberg. Schon am Freitag 
fanden Beſprechungen mit einigen Genoſſen der Landtagsfraktion 
ſtatt. Die bayriſchen ſtaatspolitiſchen Zuſtände wurden in ihrem 
Verhältnis zum Arbeiterchorgeſang erörtert. Am Sonnabend 
verhandelten die Organiſationsvertreter über Propaganda und 
Etat. Der Sonntag führte zu entſcheidenden Entſchlüſſen des 
geſamten Ausſchuſſes: Musiker und Vorſtandsmitglieder. Ver⸗ 
treter Nürnbergs (Stadt und Sänger) nahmen dran teil. Auch 
aus den Gauen Südbayern und Württemberg waren Genoſſen 
zugezogen. 

Als Hauptbeſchlüſſe dürften angeſehen werden: Der zweite 
Arbeiter⸗Sänger⸗Bundestag findet Ende Juni 1933 in Nürnberg 
ſtatt. Das Programm wird möglichſt mit Werken und Liedern 
aus dem Verlag des Arbeiter⸗Sängerbundes beſtritten. 

Damit iſt dem Feſt die Note gegeben: Das Proletariat jtellt 
zur öffentlichen Diskuſſion, was im Kollektiv Richter — Kompo⸗ 
mird. Vorgeſehen ſind Werke, wie „Kreuzzug der Maſchine“, 
„Das Lied vom Arbeitsmann“, „Befreiung“, „Empor“, „Auf⸗ 
. „Rote Revue“, „Freie Erde“ und noch neu erſcheinende 

Zerke. 

Auch die alte Muſik wird vertreten ſein: „Frohſinn und 
Schwermut“, „Tageszeiten“, ein Mozartabend, ein Abend Beet⸗ 
hoven — Schubert — Weber. 


P — 


— 


Sängeriagung in Marienburg 
8 Die Feier am Abſtimmungs⸗Denkmal. 
Der Reichsverband der gemiſchten Chöre Deutſchlands hielt ſeine diesjährige Tagung in der alten weſtpreußiſchen Stadt Marien⸗ 
burg ab, die jetzt im Zeichen der 700⸗Jahrfeier des Ordenslandes ſteht. Eingeleitet wurde die Tagung mit eine Feier am 
Abſtimmun gs⸗Denkmal. 
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keine Spielereien find, nur geſchaffen zur Unterhaltung, ſon⸗ 
dern zur Förderung wahren Menſchentums; zur Förderung des 
Gemeinſchaftsgeiſtes über die Dorf⸗ und Stadtgrenzen, über 
Raſſen⸗ und Ländergrenzen hinaus im Sinne der aufzichti⸗ 
gen Freundſchaft. } 
Wie notwendig es iſt, die Arbeiterkulturarbeit in dieſem 
Sinne zu verbreiten, zeigten die Vorgänge bei der Maifeier⸗ 
der Touriſten am vergangenen Sonntag. Dort bildete ſich näm⸗ 
lich eine ganz kleine Gruppe, unter ber Führung eines angeb⸗ 
lichen Kommuniſten, ein, dieſes alles beſſer zu verſtehen und 
zeigte dabei aber gleich, daß ſie noch keinen blauen Dunſt von 
dieſem Zweig der Arbeiterbewegung hat. Wir wollen uns hier 
mit dieſer Angelegenheit nicht weiter befaſſen, betonen aber, 
daß auf aunſerer Seite die Freundſchaft immer fein wird und 
daß wir und die Idee, der wir dienen, gar nichts dafür konnen, 
wenn wir nicht überall verſtanden werden. N 


Für A⸗cappella-⸗Abende wurde genannt: Kampflied, Volls⸗ 
lied, Madrigal, heitere Lieder. Als choriſche Möglichkeiten ſind 
gedacht: Kinder⸗, Jugend⸗, Frauen⸗, Männer⸗, Gemiſchte Chöre. 
Sprech⸗ und Vewegungschor, Tanzgruppen, Spiele in Unterſtüt⸗ 
zung zum Chor ſind ebenfalls vorgeſehen. Auch ein Experimen⸗ 
tier⸗Abend mit modernſtem Liedgut iſt nicht ausgeſchloſſen. 
Autoren⸗Ramen wie Händel, Telemann, Lendvai, Gerſter, 
Tießen, Pringsheim, Wolff, Kahn, Gal, Röntgen, Weill, Eisler, 
Schönberg wurden genannt. Andere werden noch dazu kommen. 
Aber auch der Opernſtil ſoll bedacht werden mit: Schönlant 
— Pillney „Von Freitag bis Donnerstag“ und Strawinsky „Ge⸗ 
ſchichte vom Soldaten“. Platzſingen und das demonſtrative 
Maſſenſingen ſind ſelbſtverſtändlich Beſtandteile des Programms, 
Aus der Sänger⸗Internationale haben Amerikaner, Schwei⸗ Rd 
zer, Oeſterreicher, Ungarn, Polen ihr Kommen in Ausſicht geſtellt. 
Ein internationaler Abend würde alſo abzuhalten ſein. Den N 
Schweizern ſoll eventuell die Möglichkeit gegeben werden, ihr 
Feſtſpiel „Völkerfreiheit“ aufzuführen. 9 5 
Ein gewaltiges Wollen ſpricht aus dieſem Plan. Der pol’ | 
tiſchen und vor allem wirtſchaftlichen Entwicklung wird die 
Hauptentſcheidung zuſallen, ob er. Wirklichkeit werden kann. 
Aber die Vorbereitungen müſſen getroffen werden. Die bür⸗ 
gerliche Geſellſchaft muß erkennen, daß im Proletariat der Wille 
zur Macht auf allen Gebieten des Geſellſchaftslebens beſtehht. 
Das Geſamt⸗Proletariat ſollte in dieſem Falle bei ſeinen 
Arbeiterſängern ſtehen! ar 


Unſere Uebungsftunden 5 
ſoweit ſie uns bekannt ſind. 18 
„Freie Sänger“ Kattowitz: jeden Mittwoch, abends 8—10 
Uhr in der Aula des Lyzeums im gemiſchten Chor. 8 1 
Volkschor „Vorwärts“ Königshütte: jeden Montag, abends 
von 8—10 Uhr, im Volkshaus im gemiſchten Choõer. 
Volkschor „Freiheit“, Bismarckhütte: jeden Donnerstag, 
abends von 7—8 Uhr, im Männerchor und von 8—10 Uhr, im 
gemiſchten Chor im Hüttengaſthaus Kalina 66. 
„„Freiheit“ Laurahütte: jeten Mittwoch abends 10 Aht, 
in der Turnhalle der Privatſchule im gemiſchten Chor. 
„Freie Sänger“, Koſtuchna: jeden Donnerstag, abends von 
3 Uhr, im Schlafhausſaale der Boerſchächte im gemiſchten 
or. N ER. 


„Freiheit“, Myslowitz: jeden Freitag im gemiſchten Chor 
bei Chylinsfi am Ring von 8—10 Uhr abends, „ 
„Uthmann“, Murcki: jeden Dienstag, abends 810 
Uhr, Männerchorprobe in der Privatſchule. a e 
Allen Frauen und Männern, die ſich für den Arbeiterge-⸗ 
ſang intereſſieren, iſt in den genannten Ortſchaften Gelegenheit 
geboten, ſich zu beteiligen. Neue Mitglieder werden bei allen 
Uebungsſtunden aufgenommen! J 1 


Volkstum in der modernen Muſie 
Wenn wir das Muſikſchaffen der jungen Generation in den 
verſchiedenen Ländern betrachten, ſo finden wir allenthalben 
Richtungen, die volkstümliche Elemente in der Kunſtmuſik vers 
werten. ; ö Re 
Die muſikaliſche Technik iſt hen im 19. Jahrhundert ſehr 
kompliziert geworden. Es wurden nicht nur die Inſtrumente 
verbeſſert und neue angewendet, ſo daß die Vielfältigkeit des 
Klanges wuchs, ſondern auch in der Bildung der Melodie und in 
ihrer Gliederung wichen die einfachen Maße den komplizierteren. 
Es wird immer ſchwieriger, die Einzelheiten des Kunſtwerkes zu 
erfaſſen und zu einem Ganzen zu verbinden. ö 
Dazu kommt, daß auch der Ausdruck der Muſik wechſelt. So 
kommt es, daß ſich zwiſchen der Maſſe der Kunſtaufnehmenden und 
der kleinen Gruppe der Schafſenden und ihrer geſchulten Um⸗ 
gebung eine Kluft gebildet hat. Muſik kann jedoch nicht wirken, 
wenn fie nicht unmittelbar ſpricht. Viele junge Komponiſten 
haben noch einem Mittel geſucht, um wieder eine Brücke zu der 12 
Hörerſchaft zu ſchlagen. Sie glauben es gefunden zu haben, indem 
ie volkstümliches Muſilgut, das jedem Hörer vertraut iſt, in ihre 
Kompoſitionen verarbeiten. . 1 8 
Schon in früheren Zeitepochen griff man gern zu Volks⸗ 
melodien. Beſonders die Romantik hat ſich hier ausgelebt. Doch 
hatte man damals die Vorſtellung, daß ſich jede Volksmuſik durch 
ſtiliſtiſche Angleichung an die gerade in Blüte befindliche Kunſt⸗ 
muſik dieſer auſpfropfen laſſe. Wir finden alſo Melodien in die 
romantiſche Melodik und Harmonik eingezwängt. Die moderne 
Wiſſenſchaft, die ſich bei der Aufzeichung von Volksmelodien auf 
die Schallplatte verlaſſen kann, die den Geſang oder das Tanzlied 
genau in ihrer unſprünglichen Form wiedergibt, hält für erwie⸗ 
ſen, daß zwiſchen den ſtiliſtiſchen Verſuchen der neuen Kunf 
muſik und unverfälſchter Volksmuſtk weitgehende Aehnlichkeiten 
beſtehen. Denken wir nur an Rußland, wo ſchon Petrewitſch 
Muſſorsky daran ging, muſikaliſches Volksgut ohne Veränderun⸗ 
gen ſo auszuzeichnen, wie es wirklich zu finden war. Er mußte 
ſich gefallen laſſen, als unverſtändlich und verworren zu gelten, 
ja, ſich ſogar von anderen, „gejitteteren“ und „gebildeteren“ 
Komponiſten umarbeiten und dem weſtsurepäiſchen Ceſchmack 
anpaſſen zu laſſen. Erſt heute iſt ſeine Bedeutung erkannt wor⸗ 
8 * mer 


Fördere uch U 3 
die Arbelterkultur! | | 


Verde Arelte-Stnaer! 
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"sen und, ihn nacheifernd, ſetzen die lebenden ruſſiſchen Kompo⸗ 
5 niſten ihre Geſänge und Chöre, die auch bei uns Verbreitung 
finden, und aus denen wir erſt die Eigenart der ruſſiſchen 
Volksmuſik kennengelernt haben. Bei den Tſchechen hat beſonders 
Leos Jandrek aus der Melodie der Sprache die Melodie feiner 
Muſik geformt, die gerade deshalb ſo eigenartig und packend 


5 wirkt. Seine revolutionären, leider noch viel zu wenig befanı- 
N ten Männerchöre, die ſich beſonders gut für Arbeiterſänger 
‚ar eignen, ſind an erſter Stelle zu nennen. Zum Schluß ſei auch 


A Bela Bartok erwähnt, der Meijter der modernen ungariſchen 
N Muſik, deſſen Bauernlieder für die Verwendung der Folklore — 

jo heißt die wiſſenſchaftlich getreue Aufzeichnung der muſikaliſchen 

Volksmelodien — in der modernen Muſik beiſpielgebend ſind. 

In Deutſchland ſtammt das muſikaliſche Volksgut — Lieder 
und Chöre, die allgemein verbreitet und bekannt ſind — aus dem 
hi Beginn des vorigen Jahrhunderts. Infolgedeſſen richten ſich die 
Melodien nach den Stilgeſetzen der damaligen Zeit. Ihr Cha⸗ 
kalter, etwa die ſüßliche Sentimentalität oder das, was wir als 
Leeliedertafelei bezeichnen, entſpricht nicht mehr dem Heute, und hier 

ſetzen auch Beſtrebungen zur Reinigung dieſer Volksmuſik ein. 

Die mehrſtimmige Sangesweiſe des Mittelalters, wie ſie ſich 

beiſpielsweiſe in den Madrigalen kundgiht, wird wieder aufge⸗ 
ſucht; daneben werden neue Verſuche gemacht, in volkstümlicher 

Art die Vorherrſchaft der Melodie herzuſtellen. 


Dr. Paul A. Pisk. 


. 


Kattowitz — Welle 408,7 


2 Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 
Schallplatten. 16,50: Franzöſiſch. 17,10: Konzert. 17,35: 
Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 


Sinfoniekonzert. 22,20: Suitenkonzert. 23: Vortrag (franz.). 
A Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 
16,50: Franzöſiſch. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vorträge. 
1g: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Sinfonie: 
konzert. 22,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 5 


15,25: Vorträge. 


Hleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11,55: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 
105,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisberiht, Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. N g { 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 5 
5 Freitag, 12. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schalplatten. 15,20: Stunde der Frau. 
15,45: Das Buch des Tages. 16: Anterhaltungsmuſik. 
157,25: Zweiter landw. Preisbexricht; anſchließend: Die Zeit 
in der jungen Dichtung. 18: Aus der Arbeit der Evange⸗ 
lliſchen Frauenhilfe. 18,25: Aus „Ausflüge ins Ameiſen⸗ 
reich“. 18,50: Wettervorherſage; anſchließend: Richard 
Tauber ſingt auf Schallplatten. 19,40: Wettervorherſage; 
anſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 20: Heimat in 
K Schleſten 20,50; Blick in die Be 21,10: Heitere Abend⸗ 
muſik. 22,10: Zeit, Wekter, Preſſe, Sport, Programmän⸗ 
derungen. 22,20: Handball, das Spiel der Zukunft. 22,40: 
Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 23: Die Tönende 
Wochenſchau. 23,50: Funkſtille. N e 


Verſammlungskalender 

. D. S. A. P 2 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 14. >. 
Mts., findet ein gemeinſamer Ausflug ſtatt. Sammlung in 
Ober⸗Lazisk um 10 Uhr vorm., bei Herrn Johann Muhr. 
Sämtliche Mitglieder haben daran teilzunehmen. 
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Via Nordpol 


„Graf Zeppelin“ wird im Juli ſeine Nordpolfahrt antreten. Am Pol will er mit dem Unterſeeboot „Nautilus“ des Amerika⸗ 
ners Wilkins zuſammentreffen und ihm Poſt zur Weiterbeförd erung übergeben. Für Liebesbriefe wäre dieſer Weg gefährlich: 
ſie könnten zu kühl ankommen. 


Bielſchowitz. (Gemeinſame Vorſtandsſitzung.) 
Sonntag, den 14. Juni, vormittags 10 Uhr, Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. und des Bergarbeiterverbandes beim Gen. Kont⸗ 
mik daſelbſt. 5 


Maſchiniſten und Heizer. 
Lipine. Am Sonnabend, den 20. Juni, nachmittags 5 Uhr, 
findet in unſerem Verſammlungslokal bei Hecht eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 14. Juni. 
Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Frommer. Referent: 
zur Stelle. 
Ruda und Umgegend. Vorm. 10 Uhr, bei Puffal. Referent: 
zur Stelle. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit von 6. Juni bis 14. Juni. 
Donnerstag: Muſikabend, Volkstanz. 
Freitag: 3. Tagung der Monatsverſammlung. 
Sonntag: Fahrt und Bezirkstreffen in Ems. 
Die Abende fangen um 148 Uhr an. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
5 den 11. Juni: Spiele im Freien, „Sprechchor⸗ 
probe“. 5 
Freitag, den 12. Juni: Kampfliederabend. 
Sonnabend, den 13. Juni: Rote Fallen. 
Sonntag, den 14. Juni: Bezirkstreffen in Emanuelsſegen. 
Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Freie Sänger. ö 
Koſtuchna. Probe im Gemiſchten Chor am Donnerstag, 
abends 7,30 Uhr. Dirigent: Sangesbruder Groll. 
Myslowitz. Freitag, den 12. Juni, abends 8 Uhr, Chor⸗ 
probe. Dirigent: Sangesbruder Gödel. 
Myslowitz. Montag, den 15. Juni, abends 7 Uhr, unſere 
Monatsverſammlung. Referent: Unſerer Bundesdirigent. Die 
Mitglieder werden gebeten, pünktlich urd vollzählig zu erſcheinen. 


Gleichzeitig Aufnahme der neuen Mitglieder. 


3 g0 Maja 12. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


von Dr. W. Woltt 


ea. 200 Seiten Umtang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 

zum Preise von zi. 6.- 
Das Werk umtaßt alle tür Arbeitnehmer jeder Arı 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 
Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS-SPÖOLKA Axc., 3. MAJA 12 


SAHNENBONBONS 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Or. Wilhelm Wolfi. „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhängendem, 
ausführlichem Sachregister, erschienen 1931, bei der Katto- 
witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Ake. in Katowice, ul. 

Umfang ca 200 Seiten, Preis 6,— 21. 


Das Arbeitsrec 


KAN OLD, 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Verireter Jgnacy Spira 


Fahnenweihe der polniſchen ſozialiſtiſchen Frauen in 
f Welnowiec. 

Am 2. Auguſt d. Is. findet in Welnowiec, im Garten des 
Herrn Wrobel, vormittags 11 Uhr, die Enthüllung der neuen 
Kampesfahne der Frauenabteilung bei der P. P. S. ſtatt. Es 
wird dies die erſte Frauenfahne in der Idee um ein beſſeres 
Daſein in der Frauenbewegung unſerer Wojewodſchaft ſein. 

Wir bitten alle Ortsgruppen der D. S. A. P., ſowie den 
Berg: und Metallarbeiterverband, ſämtliche Frauen, Wohlfahrts⸗ 
und Jugendorganiſationen und alle Sportvereine, welche als 
Symbol das rote Banner anerkennen, unſerer Einladung zu 
dieſer Feier nicht abzuſchlagen und an dieſem Tage keine Ver⸗ 
ſammlungen, bezw. Ausflüge veranſtalten zu wollen. Zu⸗ bezw. 
Abſage zu der Feier, bitten wir an die Vorſitzende der Frauen⸗ 
abteilung der P. P. S., Frau Aniela Andrusz Welnowiec, 
Joſefa Bedera 1, richten zu wollen. f 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 14. Juni: Fahrt nach Makoſchau. 
6 Uhr früh. 
Sonntag, den 21 Juni: Gemeinſchaftlich mit den Angehöri⸗ 
gen, auf Rädern und Rollwagen nach Althammer. Die Teil⸗ 


Abfahrt 


nehmerkarten ſind beim Genoſſen Ciupfe, ulica 3⸗go Maja 5, zu 
haben und find bis ſpäteſtens 17. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 
Volkshaus. N 


i abziyolen. Abfahrt 


Friſch⸗Auf! 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern bemeikt 
worden, dab es bisher keine handliche Zusammenstellung der pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. Dieser 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten Jahren 
ein wichtiges Gesetz dem anderen folgte. Diesem Uebelstand hat 
> . Weise die Kattowitzer Buchdruckerei- 
un erlags-Sp. . i 
Buche e Herausgabe des oben genannten 


ht Polens 


ber Vertasser hat es, dank seimer langjährigen lat! it 1 K 
\ 5155 gkeit in der 
e e verstanden, die wesentlichen Bestimmungen eines 
ee zes in klar verständlichem Deutsch und in einwandireier 
alschen 150 zu bringen. In diesem Buch sind nicht nur die pol- 
Lene ee Gesetze enthalten, sondern auch eine ganze 
7 je esetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht fallen, die 
a, ir 755 deutschsprachige Arbeitgeber und Arbeitnehmer kennen 
vorsehrift ie Bestimmungen über ‚Lolinsteuerabzug, die Aufenthalts- 
Eamilion en für Ausländer das Gesetz über die Unterstützung der 
Genfer, er zu militärischen Uebungen eingerogenen Personen, der 
. ertrag über Oberschlesien usw. Besonders ertreulich ist, 
und — komplizierten Bestimmungen des autonomen schlesischen 
8 erschlesischen Arbeitsrechts eingehend dargestellt sind. 
u ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
ar wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebiete des Arbeite- 
8 alle gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen in kur- 
T Zeit aus dem Buche erhalten kann. 
Buch 5 Preis von 6 21 ist so niedrig gehalten, daß sich jeder das 
755 en kann. Gerade in der heutigen Zeit der Wirtschafts- 
er ollte keiner diese kleine Ausgabe scheuen, um sich vor schwe- 
wirtschaftlichen Schaden zu bewahren. 
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